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I.

Versuch
über die Frage:

Welcher ist der preis des Getreides
in dem Cantone Bern, der sowohl
fur den Anbauer als für den Rauft
fer am vortheilhaftesten ist? und
welche sind die richtigsten Mittel
folchen zu erlangen und beyzubehalten?

Eine gekrönte Preisschrift/
von

Herrn Abr. pagan,
Kirchmeyer, und der ökon. Ges. zu Nydau Sekretär.

G. z

llGtük 1767. «
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Versuch
über die Frage:

welcher ist der Preis des Getreides in dem
Rantone Zöern, der sowohl für den An»
bauer als für den Räuffer am vortheilhaf.
testen ist? und welche sind die richtigsten
Mittel solchen Zu erlangen und bexzubei
halten?

^ Meines absicht, ich bekenne eS, ist in et.V was verwegen. Es ist verwegen,
daß ich mich unterstehen darf, den

Preis des Getreides in dem Canio,
ne Bern ausfündig zu machen, der sowohl dem
Anbauer als dem Käuffer am vortheilhastesten
seyn mochte, und zugleich die Mittel zu zeige«/
wie dieser Preis erlanget und beybelMten werden
konnte? Diese Aufgabe ist nicht allein mit unzah»
ligen umständen mit einander verwikelt, sondern
<s ist beynahe unmöglich, dieselbe mtt einer m«.

A s thematischest



4 Von dem Preis des Getreides

thematischen gewißheit zu beantworten. Allein des.

sen ungeacht knn man gar wohl wenigstens stch

dahin bestreben, der sache sich zu nähern, und dieselbe

so wahrscheinlich, als immer möglich, vorzustellen.

Durch diese bemühungen erlangen wir ganz si»

cher eineu doppelken sehr heilsamen und wichtigen

zwek. Wir meiden die Theurung und die Abschä-

zigkeit des Getreides aus; zwey übel die einander

gerade entgeqenstehn; zwo klippen,die beyde gleich

gefahrlich für jeden staat sind, und die man äus»

serst zu stießen besorget seyn sollte.

Wir erlangen dadurch einen sehr grossen und

unzweifelhaften nuzen, indem wir den abtrag ur»

sers landes verbessern können; indem wir für un^

sere Manufakturen und Handelschaft eine sichere

und feste stüze bauen: und indem wir uns von

unsern nachbaren, zur zeit der theurung, unab-

hänglich machen.

Diese wichtigen Wahrheiten werden in diesem

Versuche in zween Haupttheilen vorgetragen wer-

den. Jn dem ersten will ich zeigen, welches dieser

vortheilhafte Preis des Getreides fey ; in dem

andern aber will ich die Mittel weisen, denselben

zu erlangen, und beyzubehalten.

Erster Theil.

Ehe ich diese materie abhandeln kan, muß ich

vor Mm M Mündig machen: nach wel«

chem



in dem Kantone Bern. 5

cliem Maasstab das Getreide/ und nach welchem
Maasstab der Preis desselben, müsse berechnet wer,
den ê Ich muß ferner mich erläutern: von wel«
che» Getrcidarten hier fürnemlich die Frage wal«
te? Erst wenn ich dieses vorausgeftzt habe,
komme ich zur beantwortung der frage.

Erster Abschnitt.
Von dem Maasse des Getreides.
Ich wähle hierzu das Bern-Mäs, weil dasselbe

Wirklich in viele» Vogteyen des Kantons eingeführt

ist ; weil die Tabelle des Marktpreises, wel-
lbe ich zmu gebrauche dieser schrift verfertiget ha«
be,stch auf diefen Maasstab gründet; und weil ich
von andern orten her, wo andre Masse üblich stnd,
dergleichen beyhülfe nicht habe erhalten können.

Ich bediene mich zu meinen berechnungen nur
«es Bermnässes allein, weil die reduklion des vret«
m nach andern Massen, welche in dem ganzen land
Khr oerschieden stnd, mich in unendliche schwierig,
keiten verfezt, und den leser, wenn ich schon diese
Mühselige arbeit unternommen hätte, mehr ermü-
det als erbauet haben würde; und weil es nach
Meinem bedünken keine grosse fchwierigkeit abse«
ien sollte, das Bernmäs (mit beybehaltung dee
an jedem ort üblichen mässen für die rennten und
abgaben,) zu einem allgemeinen handelsmässe
einzuführen.

Dieses Bernmäs ist ein cylinder, dessen durch-

A z schnitt



6 Von dem Preis des Getreides

schnitt i Bernschuh, z zoll— linien, und dessen

länge oder tiesse z zolle z linien hält: oder soviel
als 8 Bernmaasse wasser faßt.

K— 4

Zweyter Abschnitt.
Von dem Maasstab des Getreid¬

preifes.

Weil ich in dem vorhergehenden Abschnitte für
das Getreide eine Maas angenommen habe; so

muß auch für den Preis desskibcn daö gleiche ge«

schehen. Dieser Preis ist die benennung einer an,
dern waare, die dagegen getanschet wnd: und
diese waare ist das gcid. Das geld besuchten wir
entweder, wie gesagt, als eine waare, vder als
ein zeichen des Werths der dmge.

Betrachten wir dasselbe, in abstcht aufden Ge«

treidprets, als eine waare; so kan es nicht mehr
zu einem maasstoke dienen, als a»e andre lebens«

mittel und kauffinamiswaaren, weil die seltenheit
oder dcr Überfluß diesen maasstab unendlich viele
male verändert.

Aus dieiem gründe behilft man sich in allen län«

dern, wo Handel getrieben wird, mit einem idea-
lischen maasstok, der immer gleich ist, vder seyn

sollte. Die allergeringhälligsten geldsorten, ja
selbst das papyr, können dach dienen. Der Ma«
jabar hat seine Makuten; England hat seine pfund
Sterling; die Schweiz hat Gulden, Pfund, Kro«

nen,
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«en, Schilling, Heller: alles idealische münzar.
ten, von welchen lejtern im Kantone Bern nichts
ausgeprägt wird.

Weil aber in den Weltgeschäften alles der bestZn-
digen Veränderung unterworfen ist; so kan auch
der idealische Münzfuß, oder Maasstab, dem wect>
sel unterworfen feyn, wenn die zeichen des werchS
der dinge entweder allzuhäuffig zunehmen, ooer
allzurar werden. Jn solchen fällen kan man fur
den GetreidpreiZ keinen richtigen Maasstab anneh.
wen, sondern man muß immer frischerdiuqen
berechnungen anstellen, und sehen, wie weit der
nachgehende maasstab, oder der curs des geldes,
von dem vorhergehenden unterschieden sey.

Das beste wird also seyn, daß wir den heutig
sen preis des goldes und silbers, und die neue
Bernmunzen, zum Maasstabe annehmen, welches
solange gut seyn mag, bis sich der preis des gol»
des und silbers in dem Kantone ändern wird; in
Welchem falle man de« Preis des Getreides auch
Wiedrum anders wird berechnen müssen.

Die art unferer berechnungen sind Kronen, auf
deren eine 25. bazen gehen, und deren ich mich
bediene. Franken, Solls und Denier, ist die
reclmunqsart der Handelsleuten. Pfnnd, Schil«
ling und Heller, war die reclmunqsart unserer
Altvorderen in dem deutfche» theile des Kantons,
und ist zimlich abgegangen. Gulden, Schilling,
Heller, ift die rechnulwart des Aarqäus. .vlo«
rins, zu 4 Bazen, ist die rechnunqsweise vieler
orten in der Waat. Ich werde mich aber nickn)

A 4 »ach
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nach allen diesen Verschiedenheiten richten/ weil
mich solchcs m ekelhafte wettlänftiaketten führen
würde. Es ware aber sehr gut und nüzlich, wenn
eine allgemeine rechnungsart in dem ganzen Kan»
tone eingeführt, und in allen schulen des landcs
keine andre vorzüglich gelchret würbe.

K ^

Dritter Abschnitt.
Von den verschiedenen Arten des

Getreides/ und ihrer verschiedenen innern
Güte.

Es werden in dem Kantone Bern mancherley
Getreidarten angebauet: Wc>,;cn, Dinkel, Noq-
gen, Gerste, Haber Erbse, Wite, Bohnen, Linst/
Hirs, Maos oder tü> kinder Weizen, und Buch»
wcizen. Diese getrcidarten smd unter sich selbst/
und gegen einander, sowohl in abstcht auf ihre
innere gute, als auf ihre Nothwendigkeit und ge-
brauch, verschieden.

Es fragt stch also: ob die frage von allen die-
sen getreidarlen sey? und von welchen infonder-
heit? Und da einige dieser getreidarlen miteinan-
der vermischt zu werden pstegen/ nemlich das
sogenannte Roggen 'Mischeltorn, welches aus z roa>
gen und z weisen bestehen soll. Das Mühlekorn,
welches eine Mischung von weizm, kernen, rvg«
gen und «erste ist, und in der mühie also zusaM'
m n geworfen wird, woher es auch den namen
bekommen hat. Endlich der Paschi, der aus gerì
sten, Witt und Haber bestehet; so fraget es sich

auch
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auch insbesondre, ob die fraqe nicht auch von die«
sen Mischelarten sey ungeacht das müblekor» nur
in der mühle zusa ueiigeschüitet / uud nichc auf
dem felde angebauet wird?

Ich antworte auf diele fragen, daß eS mir schcj.

Ne, dle abstcht der auliche ziele nur auf diejeni«
gen getreidarlen, Wellie ani gebräuchlichsten lind:
nemlich weizen, dinkel, roggen und gcrste; und
Wenu man will, auch auf den Haber. Alle übri«
gen einjelen arten nnchen durch ihre seltenheit
noch keine theurung aus; und deswegen haben
wir eben nicht nöthig, uns iu weitläufllgketl, m
ansehung derselben, einzulassen.

Um uns desto besser in die kürze zu ziehen, dör«
sen wir nur betrachten, daß verschiedene getreid«
arten einander an werth und preise, gewchniich
gleich stnd, nemlich der wnzen, der geronuelte
dinkel oder kernen, die erbsen und linien. Zolg«
lich, wenn ich den preis des weizens berechne, ss
können alle diese gerreldarten darunter verstanden
werden, ohne daß ich nöthig habe, ste sonderbar
zu berechnen.

Belangend die Mischelarten; so iff zu betrach«
ten, daß, da sis blos eine zusa nensezunz ein«
ielner arten stnd, es schwer fällt, darüber eine
genaue und sichere berechnung anzustellen, indem
der verkauffer derselben die Mischung nicht nach
einförmigen regeln, sondern nach freyer wlllkuhr,
voruihmt.

Jn dem anbaue der Mischelarten kan überdas
auch keine genaue proportion statt finden, indem,

A s nach
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«ach beschaffenheit des bodens und der Witterung,
eine einfache art, die mit einer andern vermengt,
gesäet worden, besser oder schlechter anschlagen
kan. Folglich iff das beste, man halte stch lei
diglich an dem Marktpreise, von welchem ich, s>

gut möglich, eine Tabelle diesem versuch beyfüge.

Belangend die verschiedene güte dieser getreid«

arten, so müssen wir diese güte auf zweyerley weise

in betracht ziehen: nemlich die güte der arten ge«

gen einander, und die güte einer art unter sich

selbst.

Die güte der getreidarte» gegen einander ver«
Haltet sich also, daß der weizen, kernen, erbsen,

linsen, den ersten rang, und den höchsten preis
unter den einfachen arte», haben. Diesemnach
folget der rogge» und dann die gerste, welche
allezeit etwas wohlfeiler als der roggen, so wie
dieser wohlfeiler als der weizen ist. Die geringste
und schlechteste aber ist der Haber. Alles dieses

sind bekannte Wahrheiten, und bedörfen keines

weitläuftigen erweises.

Die güte einer art hanget ab von der verschie«

denheit des klima, des bodens, der iahreswitte«

rung, der kultur, und der befreyung von de»
Überschwemmungen, und vielleicht von andern zu«
fällen mchr; so daß man niemals sehen wird, daß
der gleiche weizen, der gleiche roggen oder die
gleiche gerste, gleich gut, oder gleich viel werth
geachtet, sondern daß vielmehr allezeit ein hoher
und ein niedriger, mithin ein mittelpreis des gei
êretdes zu dergleichen zeit sey.

Wir
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Wir nehmen auch wahr, daß die nemliche

getreidart bey gleicher güte gleichwohl im preue
von einer zeit mr andern steiget u.io fallet. Aber
diefes steigen und fallen kömmt nicht von der in»

nern qüre, fondern von der mehrern oder mindern
bedürfniß der käufer und von ihrer koukurrenz her.

Wollen wir nun den vorcheilh ckeffen preis
dieser getreidarlen für aubaucr und kaüfer finden;
so müssen wir unser augenmerk auf die qeschichte

des Marktpreises richten, und sehen, welches der
höchste und niedrigste preis in einer lmiqen reyhe
kines Zeitkaufs gewesen sey? Wir müssen den un»
kosten des anbaues und den wahrscheinlichsten ab»

trag des landes beo verschiedenen Unkosten darqeqen
Halten. Wir müssen endlich sehen / wie die käufer

für den gebrauch der Haushaltungen in vergleichung
ihres wöchentlichen verdicnsts oder einkom nenS dar«
bey bestehen können? Wie die, welche damit han«
del treiben, ohne Nachtheil des genieinen wefens,
ihren vortheil dabey finden? Und endlich wie
ohne nachtheil das land odder staat seine vor«

rahtshgüser füllen könne?

». — z

Vierter Abschnitt.
Von dein Marktpreise des Getreides.

Ich habe mich bemühet, den Marktpreis des

getreides in einem zeillause von 25 jähren, nemlich

von 1741. bis 176s. durch die tabelle
meinen

*) I»b. «um. I.
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meinen lesern/ so gut ich sie erhalten konnte./ vor

angen zu legen, in welcher ich freylich bis auf 5«.

jähre hinauf hätte steigen können. Allein da ich in
diesem zeitlaus beydes eine grosse theurung und ab,

schäziqkeit autraf, und solche auf die Heuligen zei.

ten sich besser schiken, richtige folgerunqen daraus

herzuleiten, als wenn ich sie auS entfernter« zeit«

läuiten genommen hätte; fo schien mir dieser zeit,

räum hinreichcnd genug / und würde sogar zurei»

chend gewesen seyn, wenn ich solchen auch nnr auf

zehn oder fünfzehn jähre qesezet hätte, indem bey,

de äussersten übel sich gar leicht in solcher zeit ein«

sinden können.

Ich berechne darinn nur fünf getreidarten, die

om meist n zum hausgebrauche dienen. Nemlich

weizen und kernen in der ersten kolumne ; roggen

mifchelkorn in der andern ; mühlekorn in der drit.
ten ; roggen in der vierten, und paschi in der fünf,

ten. Dabey tst zu merken, daß der marktrodel,

aus welchem ich diese tabelle gezogen habe, meh.

rentheils mit dem Marktpreise der Hauptstadt, von

welchem ick zweifle, ob ick eine verzeichniß werde

erhalten können ziemlich gleich kommet, wie

ich aus vielen angestellten beobachtungen versichert

hin. Nur habe ich sehr wenig Nachricht von dem

preise des roggens sinden können, weil diese frucht

selten bloß verkauft/ fondern unter das mifchelkorn

und mühlekorn vermengt wird ; den Haber dann
habe

*) Die tabelle von der Hauptstadt wie ich ste ver,

langte / konnte mir nur von einem zeitraum von 8.

jähren, der zu kurz war, versprochen werden.
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habe ich ausgelassen, weil solcher auf dem markte
nicht im kleinen verkauft wird; und der gerste er»

Wehns ich aus gleichem gründe auch nicht, tnsoudcr«
heit «ber, weil sie entweder nnr zum gemüse, oder
tum brauen, oder zur Mischung mit dem mühlekorn,
von dem gemeinen volke gebraucht wird. Gleich,
Wohl wäre ich sehr erfreut, wenn ich von allen ar«
ten die tabelle hätte verfertigen können. Allein da
mir die nöthige hülfe gebricht, fo will ich zufrie.'
den seyn, daß ich die nothwendigsten habe berech«

nen können.

Aus dieser tabelle erhellet erstlich, daß weizen
«»d,?ernen, als die theursten früchte unter allen, am
meisten unsere betrachtungen verdienen: daß wenn
wir den vortheilhaftesten preis derselben einmal ge«

funden haben werden, es ein leichtes sey, den vor«
theilhaften preis der übrigen mindern getreidarten,
die immerhin mit diese» in einem niedrigern ver«
vältnisse des Preises stehen, zu finden. Nach dieser
tabelle war in einem zeitlaufe von 2s. jähren der
niedrige preis des weizens oder kernens
das « - 9 bz.
der höchste aber « 24 bz.

Folglich wenn wir den halben theil von beiden
weisen zusammenschlagen, so wäre der mittelpreis

16 bz. 2 kr.

Allein, da der niedrigste preis von 9 bi-S 95 bj.
ßch in dieser zeit s mal nemlich An. 175 s. 1756.
^76Q. ,762. und 176z. ereignet, hingegen der
«ochste von 24. bz. nur einmal, nemlich in dem
iahr 1749, «nd nicht lange gedauret; da ferner

der
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der darauf Agende höchste preis auf einmahl aui

si bj. bis 2i bz. 2 kr. heruMer fallt; fo lst es am
richtigsten diefen leztern der stch An. ,75«. ,755.
1757. und '758. hervorgethan, jenem niedrigste»
preist entgegen zu stellen.

Zufolge dessen, wenn man den halben theil von

9 bz. 2 kr. und von 21 bz. 2 kr. zusammen addirt,
so würde der mittelpreis seyn 1 s bz. 2 kr. also ei»

bazen weniger.

Nehmen wir nun den mittelpreis von is bz. 2 kr.
his 16 bz. 2 kr. an, so werden wir solchen in der
tabelle in beiden kolumnen 7 mal, und die demsel«

ben am nächsten kommende preise von 14 bis 17 bz.

mit inbegriff des Mittelpreises, 12. mal, folglich
weit öfterer als die niedrigsten und höchsten markt»
preist antreffen. Ja ste treffen fogar felbst beydeS

in theuren und in abschäzigen jähren ein; also daß

man stcher daraus schliessen kan, daß diese beyden
übel niemal von langer dauer seyen, und nie ein
ganzes jähr anhalten. Endlich dann ist noch an«

zumerken, daß laut eben dieser tabelle es jaüc« gie«

bet, da der preis dieser frucht fogar von einem
äussersten zum andern gegangen ist, nemlich An.

175O. und 175 l. welches meinen faz von der ku»
zen dauer der theurung und abfchäziqkeit des ge-
treides noch mehr befestiget; einen saz, daraus ich

in dem verfolge dieses Versuchs wichtige Wahrheiten
herleiten werde.

Belangend die übrigen getreidarten / so ist jui
folge dieser tabelle, der mittelxreis

des
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des mischelkorns > 11 bz. 2 kr. bis > z bz. 1 kr.
des mühlekorns - bz. 1 kr. — 12 bz. 2 kr.
deö rogqens ». 9 bz. kr. — i1 bz. 1 kr.
des paschis - ?bz. i kr.— 8 bz. z kr.

Wie aber? wird man sagen ; ist denn damit
richtig, daß dieser mitrelpreis, der fich bloß auf
die geschjchte des Marktpreises gründet, deswegen
sowohl anbauern als käufern der vortheilhafteste
ltd? Nein. Wenn er es ist, fo ist er es nicht
deswegen; sondern man muß diesen Vortheil aus
Sanz andern gründen erweisen, ungeacht fich gar
Kohl vermuthen liesse, daß, da der landmann dem
getreidbaue bisher immerhin gleich obgelegen, er
«y diesem mittelpreise sein auskommen wird gefun»
den haben, weil er fönst diefen anbau gar bald
unterlassen hätte. Und wäre er den käufern nach«

Atiliq gewefen, fo würde man zu folchen zeiten
schv» über grosse theurung jammern und klagen ge»
voret haben / welches aber nicht wiederfahren ist.

Fünfter Abschnitt.
Von demjenigen Getreidpreise, welcher

auf der ckrsparung des Unkostens
beruhet.

Ein jeder wird uns bey dem ersten anblike zwar
Überhaupt diesen saz zugeben, daß die ersparung
°es unkostens des anbaueS ein klarer voriheil fur

e« anbauer, und dem kaufer gar Nicht nachlheilig
sey.
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sty. Es fragt sich aber, in welchen fällen an dem

unkostcn gewavt werden, und bey welchem Unkosten

der anbauer das getreide um den leidenlichsten

preis losschlagen könne?

Diese fragen zu beantworten, müssen wir
folgende saze voraussezen:

1. Eine jede gegebene juchart landes ist nur

einer gewisseu ertragenheit sähig, und kan nicht

bis ins unendliche fruchtbar gemacht werden.

Folglich müssen wir den wahrscheinlichen abtrag

berechnen, und gegeu dem Unkosten vergleichen,

wenn wir den vortheilhaftesten Getreidpreis
sinden wollen.

2. Aller Unkosten des Getreidbaues hat seine maasse

und gränzen, und ka» auch nicht zu weit getrieben

werden. Er muß weder zu sparsam noch

zu überflüßig angewendet werden. Er muß allezeit

niedriger als die ertragenheit zu stehen kommen

damit der anbauer nicht nur nicht Verlust

leide, sondern einen klaren gewinn aus seinem

anbaue ziehe, als welcher die grundstüze des ge-

treidbaues lst.

Wir haben folglich dreyerley berechnungen

anzustellen, i. Ueber den Unkosten. 2 Ueber den

abtrag einer Juchart. z. Eine vergleichung dieser

beyden gegen einander, woraus dann die frage

beantwortet werden wird, bey welchem preise der

anbauer den besten vortheil, ohne schadender kän»

ser, zu hoffen habe.
Erste

*) Das maaß einer Juchart wird in diesem ganzen Ver»

suche zu 40,«°«. BerN'Quavratschube gerechnet.
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Erste Berechnung des Unkostens.
Damit ich diese Berechnung in behöriger ord«

nung anstellen könne / muß ich die menge Ideen,
die sich über diesen artikel meinem geiste vorstellen,
auseinander sezen und jede sonderbar behandeln.
Ich mnß meine Berechnung nnd die damit ver«
bundenen betrachtungen anstellen : Ueber die mehrere

oder mindere quantität erdrichs; über die ver«
schiedenen umstände dcr anbauer; über die
Verschiedenheiten des klima und des bodens, und dessen ein«
Theilung; über die mehrere vder mindere entlegen«
beit der güter; über den preis und die quantität
«es düngers der arbeit und des saamens, der zum
anbau einer juchart erfordert wird; über das In«
teresse vom Kapital, so der anbau erfordert; und
endlich über die abgaben, die eine juchart Getreid-
land geben muß.

Mau muß aber deswegen nicht glauben, daß
M der GctreidpreiS nach dicsem mehrern oder
windern Unkosten des anbcmcrs richte. Sondern
im gegentheil richtet stch dieser allezeit nach dem
wahrscheinlichen Getreidpreise; ist ihm dieser nicht
vortheilhaft genug so wird er lieber den anbau
einer juchart, die ihn zuviel kostet, unterlassen,
vder etwas anders als getreide darauf anbauen.

Die erste Betrachtung, die wir in absicht auf
ben Unkosten des anbaues einer juchart getreidlandes
im machen haben, bestehet darinn : daß sich der
Unkosten nach der mehrern oder mindern quantität
erdrichs, welches man anbauet, vermehret odcr
vermindert. Z. ex. sezet, es besässe jemand nur eine

', l. Stük. 1767. B oder
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oder zwo jucharten oder sonst sehr wenig land.
Würde es sich des kostens und der mühe lohnen,
für weniges erdrich zugvieh/ wohnung, stall, feld,
geräthe zc. anzuschaffen Nein, denn das land möa>
te allen diesen Unkosten nicht abtragen. Es muß
also ein jeder anbauer des getreides juif so viel
erdrich besizen, daß jede juchart den zins von dem

kapital, welches in allen diesen erfordernden st>
ket, beytragen möge. So sollten eigentlich die sa,
chen beschaffen seyn, wenn der anbaner bey dem

getreidbaue einigen gewinn haben soll. Allein die

erfahrung lehret uns daß die güter bey uns unond-
lich ungleich ausgetheilt, daß grosse landgüter in
den Händen reicher eigenthümmer«, und hingegen
sehr viele halbe und viertel, jucharten unter reiche
und arme zerstükelt sind. Also müssen alle diese un-
gleich! eilen in der austheilung ligcnder güter, auch

Ungleichheiten in dem Unkosten des anbaues nach

sich ziehen. Was dem einen vortheilhaft ist, wenn
man seinen Unkosten auf jede besondere juchart ein»

theilet, ist es deswegen nicht für die / welche weniger

besizen. Folglich muß auch der preis des

getreides in dieser absicht dem einen vortheilhafter
seyn, als dem andern, wenn gleich sonst alle
andern umstände der fruchtbarkeit und des abtragS
gleich wären. Dessen ungeacht aber muß man
betrachten, daß, obwohl der grosse eigenthümmer
einen Vorzug in absicht auf die ersparuug des unko-
stens hat, doch nicht dieselben güter am meisten ab-

trage»; sondern die kleinen. Der Grosse hat
seinen gewinn auf der ersparung des unkostens, bey

geringerm abtrag; und hingegen der Kleine auf
dem grösser« «btrag, bey mehrerer industrie und

Unkosten.
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Unkosten. Mithin wird eines durch das andere in
das gleichgewicht gebracht, und folglich hindert
nichts den Unkosten von dem anbau einer juchart
sür grosse und kleine anbauer gleich zu berechnen,
um so da eher, als wir den Unkosten nicht einsog
mig, sondern hoch und niedrig, und in einer pro,
greßion zu berechnen gestnnet find, wie hernach
wird gezeiget werden.

Die andere Betrachtung betrift die verschie.
denen umstände der anbauer. Unter diefem worte
werden zweyerley perfonen verstanden: Bauren,
die ihr land selber bearbeiten, und eigenthümmer,
bie fich gedingter arbeitern bedienen. Daß jener
War vor diesem einen Vorzug habe, ist jedermann
bekanut. Allein gleichwohl ist die arbeit, die der
bauer selber verrichtet, seinem getretdlande auch als
ein Unkosten anzurechnen, weil, wenn er bey dem
abtrage des landes seine rechnung nicht fände er
um fo viel an dem werthe seiner arbeit einbüssen
Würde. Folglich machen wir hier zwischen diesen
beyden Personen in dieser abstcht keinen unterscheid,
sondern berechnen den ««kosten des einen wie des
andern.

Die dritte Betrachtung, die wir voraus seht,
ken müssen, fallt auf die Verschiedenheiten des kli«
Ma, des bodens, und der eintheilnng des getreid«
landes. Das klima in dem kantone Bern ist sehr
abwechselnd. Es ist aber hier die rede nicht von
unsern kalten bergländern, wo kaum der Haber
!ur reiffe gelangen mag. Sonst überall kan im
ganzen lande auf berg- und thälern getreide qebauet
«nd der Unkosten darauf gewagt werden. Der d>

B den
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den aber ist auch unendlich abwechselnd. Steimel)!,
felstcht, letticht und fandichter gründ und bvden,
gute braune und schwarze erde / und haüsiger torf,
das ist der stof, woraus unsere erdstäche bestehet.

Der unkoffen muß bey hartem lettichtem und stei-
nichtem boden, der sclnver zu brechen ist, noth,
wendig grösser seyn, als bey guter schwarzer und
sandigter erde. Bey dieser Verschiedenheit und man«

nigfaltlgkeit, kan man nichts Vessers thun, als den
kosten hoch und niedrig in einer progreßion zwi»
schen diefen beyden exiremitäten zu berechnen;
vermittelst einer solchen weise kan man die rechnung
für alle bezirke des landes machen. Was bey dem
einen nicht eintrift, trift bcy andern ein. Und
wenn wir den Unkosten so hoch und so niedrig an»

sezen, als es stch wahrscheinlich oder auch unwahr»
scheinlich nur gedenken laßt, so kan man daraus
den sichern schluß machen, daß solcher nicht wohl
höher und nicht wohl niedriger seyn könne. Ist
es keines von beyden, so muß das vortheilhafteste
Verhältnis des unkostens zu dem abtrage und dem

Getreidpreise nothwendig zwischen dem höchsten und
niedrigsten, so wir angeben, gesucht und gefunden
werden können. Was die eintheilung des Getreid,
landes anbelangt; fo ist zu betrachten daß das ge»

kreide entweder in aufbrüchen, wie im Emmenthal,
gebauet wird, wo man aber dasselbe mehr um deö

graswuchses willen, und um die wiesen zu erneuern,
anbauet; oder man bauet das getreide in zelgen,
welche alle drey jähre umwechseln, und wovon im»
mer eine brache ligt. Dieses ist die gewöhnlichste
und fast allgemeinste landbauart. Die dritte ist

die Reut, da man das holz g» wilde» orten aus.
reutet,
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reutet, und verbrennet, mit der asche den boden
düngt, und dann wenn solches dnrch den anbau
ausgenüzr ist, wiederum holz aufwachsen läßt. Anch
Vierinn ist der kosten ungleich / und deswegen wer«
den wir keinen unterscheid weiter machen, als den
kosten wie eben gesagt, in einer progreßion hoch
und niedrig zu berechnen, das getreide mag dann
in aufdrücken, oder iu zelgen, oder auf dem Reut«
lande gebauet werden. Denn auf die weise, wit
wir zu rechnen aestnnet stnd, können wir keinen
grossen fehltritt thun ob wir gleich freylich, wie
schon gesagt, zu keiner mathematischen gewißheit
»och genauen einformigkeit gelangen können.

Die vierte Betrachtung, die wir zu mache»
haben, ist die ungleiche entlegeuheit der güter. So
viel ich aus angestellten beobachtungen erfahren, ist
die enttcgenheit von der wohnung zu einem stuk
akerland durch und durch höchstens eine stunde wegs.
Giebt es noch entlegenere güter, so ist dieser fall
so selteu, daß er unmöglich eine regel machen kan.
Einmahl ist gewiß daß alle anbauer sich in die
wette bestreben, ihre äker so nahe beyder wohnung
tu haben, als es möglich ist, weil derjenige, der
seine güter in der nähe hat, mit wenigerm zeitvev«
lust nach proportion mehr land bauen kan. Die«
ser unterscheid aber trift „ur den unkoste» der
arbeit. Denn was den saamen und den dünger be,
langt, ist solcher bey nahen und bey entfernten qû»
tern allezeit gleich. Da nun bey entfernten äkern
mehr arbeit uud zeitvertust erfordert wird, als bcy
nahen, so kan das getreide auf jenen nicht so wohl«
leil gchguel werden, als auf diesen. Bey sollen

B z umstan,
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umständen mnß man den Unkosten nach der mitt»
lern zahl berechnen. Der mehrere Unkosten der
entfernten güter muß durch die erfparung des un«
kostens der nahen äker vergütet wcrden, welches
dann mit der mittlern entfernnug und dem damit
verbundenen Unkosten übereinkommen wird. Denn
es wird felten ein anbauer gefunden werden / der
Nicht nahe, und entfernte, uud güter von mittlerer
läge bestze. Diefen betrachtungen zufolg wird uns
die weife den kosten nach einer progreßion hoch und
niedrig zu berechnen/ auch in dieftm umstand wohl
zustatten komme«/ als welcher sich auf diefe un»

gleichheiten schiken wird. Aus dieser vierten be«

trachlmig kan man vorlausiq etwas auf die vorhin
angebrachte frage : In welchen fatteli an dem
anbaue des getreides gespart wcrdcn könne
antworten. Nemlich: durch die herannahe»
rung und Vereinigung dcr guter um die wsh>
nung des anbauers. Denn es läßt stch gar leicht

begreifen/ daß eine wohnung, die in dem inittel.
punkte eines landguts gebaut ist/ die grossest mög»

liche nähe des orts verschaffe; da hingegen / wenn
der anbauer auf verstükten gütern von einem zum
andern laufen muß/ er / wenn ste schon nahe bey
dem Hause lägen / noch mehr zeit versäumen muß,
als wenn er die gleiche feldarbeit beyfammen auf
der gleichen stelle verrichten kan. Da aber die gü»

ter einmahl so zerstükelt stnd, wie ste stnd; so müs.
sen wir unsere berechnung nach den wirklichen um«
ständen richten / in denen sich die anbauer befinden/
und nicht nach denen umstände« / wie sie seyn könn,
ten und.sollten.

Fünfte
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Fünfte Betrachtung. Nun komme ich zu der

berechnung dcs untoitcns des anbaues selber. Dle»

ser bestehet hauptsächlich in dregen artikeln. I»
Dünger, tn Arbeit / und Saamen. Damir ich

denselben desto dcuNiaier berechneu tonne, habe ich'

erstlich jedeu besonders in so viel abgesonderte to>

bellen (*, gebracht. Hernaw Hude ich solchen über.

Haupt zustrmmengerechnet, wie in den verglelchungs-

tabellen zwischen Unkosten und abtrag zu sehen.

Was den Dünger belangt, worunter gewöhn«

lich der viehmist verstanden wird, weil derselbe am

Meisten gebraucht wird; so habe ich nach der 2lm
tabelle ("**) auf jede Juchart 5 bis 12 drcysp«.

«ige fuder gerechnet. Ich rechne fuder und nicht

kubikschuh, weil der landmann alles nach fudern

rechnet. Freylich stnd die fuder ungleich, aber der

kubikschuh tst cs nicht weniger, indem der mist un«

gleich wohl gesessen und zusammengefaulet ist. Ich
rechne 5 fuder auf das wenigste, obwohl es in fel«

tenen fällen gefchehen mag, daß man aus mangel

auch weniger darauf thut. Die gewöhnlichste an«

zahl mist, den der landmann auf eine juchart fah.

ret, ist 7 bis 8 oder 9 fuder. ALein ich gehe noch

Weiter bis auf i2 fuder, weil ich auf mageres mist«

freßiges land, wie auch auf fruchtbaren boden be.

tracht machen foll. Den preis jeden fuders rechne

ich in folgender progreßion zu 20 bazen, zu 25

Zo, Z5, 40 Hz. Ich hätte zwar die progreßion

von 20 bz. bis 4Q bz. vou l zu i bazen fezen kön>

nen, um desto genauer zu feyn, allein ick wäre

B 4
("> Tab. «um. 2. z. 4. <*') Tab. «um. 9. i«>

('") Tab. «um. 2.
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weitlaüftiqer geworden, und hätte doch nichts mel>

rers bewiesen. Ich hätte den preis wohlfeiler als

20 bz. und theurer als 4« bz. sezen können. Al.
lein da ich wenig fälle weiß, da der preis über diese

gränzen gehet, und da der summarische Unkosten

ohnedas sehr niedrig und sehr hoch herauskom.

men wird (*), so habe ich mich mit dem preise

zwischen 20 bz. bis 4« bz. begnüget, um so eher

als solcher gewöhnlich 25 bis z« bz. zu stehen

kommt; so daß ich ungefehr das mittel davon

gewählet habe. Aus dichr tabelle erhellet nun

daß der hocbste Unkosten des anbaues einer juchart

an dünger über alle Wahrscheinlichkeit, nemlich auf

19 Cr. 5 bz. zu stehen käme, wenn man 12 fuder
à 4« bz. dam verwenden wollte, welches aber nie

geschiehet noch geschehen wird; der mindeste uiikv'

sten aber kommt auf 5 fuder à 20 bz thut 4 Cr.

welcher zwar oft aus mangel der düngung eintrift,
wodurch aber das land schlecht befruchtet wird.

Zu 8 fudern als der gewöhnlichsten anzahl dungs

ist der höchste kosten 12 Cr. 2a bz.

der mindeste - 6 - io
der mittlere zu zo bz. » 9 ' 15

Um hier auch etwas aufdie frage zu antworten:

Jn welchen fällen an dem Unkosten gespart
werden könne? will ich die «erhältitüffe zwischen

der anzahl und dem preise des düngers, nach dieser

tabelle, Hieher sezen.

» 2O bz.

(*) Siehe hernach im zz. Blnt, oder die Tabelle

Pum. 9. io. und II.
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^ 20bz. kosten io fuder foviel als 5 fuder à 40 bz.

A 20 12 » 6 à 40
à 2s » 6 ' 5 à Z0

Û2s 7 « » ' s » Zs

ä2s » 8 « ' s à 40
à 2s 72 IO à Z0

» ZO 8 6 » s 40

Aus diefen Verhältnissen folqet ganz richtig, daß

mehr an dem preife als an dcr quantität des dun«

gers gespart werden könne. Denn dcr höhere pre S

vermehrt den Unkosten nnr, ohne ecwas mehrcrs

hervorzubringen, da hinqcgen, wenn fchon mebr

dünger dahin gebracht wird, ist solcher nie verioh.

ren, sondern dadurch wird dcr abtrag verqrössert

und mehr land kan gebauet werden. Der vortheil.

hafteste preis deö Getreides beruhet also auch auf

der menge und auf dem wohlfeilst möglichen preist

des düngers. Wie diefe menge uud diefe wohlfei'e

zu erhalten sey, soll in dem zweyten Theile diescS

Versuchs gezeigt werden.

Die Arbcit,als der andere artikel deS unkostens,

wird in der zlen tabelle berechnet, und folgen»

der gestalt eingetheilt.

Ne Abtheilung. Pflugsarbcit. Diese hat 4 ko»

lumnen. Jk deren jeder der preis

von der juchart in der progreßion

vou is, 20, 2s und ZO bz. angesezt

ist. Die pstügungen für jede saat

sind von 7. bis 4. berechnet.

B s Der

*) Tab. «um. z.
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Der höchste Unkosten ist à z« bj.
- » i 4Cr. 2o bz.

der geringste » 15 bz. - is
der mittlere oder gewöhn«

lichste von z pflügungen
à i Cr. » ' z Cr. »

2te Abtheilung. Fuhrlöhne. Diese hat wiederum

zwo abtheilungen. Fuhrlöhne für
mist. Fuhrlöhne für die erndte.

Die ftthrlöhne für mist werden wegen der un«

gleichen nähe des orts, nach der bisherigen Übung

zu z, 4 und 5 bz. vom fuder angesezt. Giebt eS

wohlfeilere oder theurere in besondern fällen / fo ist

dieser fall fthr selten / und tan keine regel ausmachen.

Es ift übrigens schwer, von jeder Vogtey
den preis ihrer fuhrlöhne überhaupt in erfahrung
zu bringen. Denn unter 10 anbauern stndet sich

auf dem lande kaum einer / der stch gedingten zug«

Viehes bedienet. Fast alle bauren verrichten ihre
fiihrungen selber / oder fie helfen einander. Die«
ses macht, daß man keinen eigentlichen preis ver«

mhmen kan. Will man folchen mit eiuer eisen«

vder salzfuhr auf Bern vergleichen, fo ist zu wissen,
daß für 4 oder s stund wegs ein suhrmann mit ei«

nem drey bis vierspänigen fuder falz oder eifen za
bis 45 bz. verdienen kan. Wenn nun zcz bz. in
5 stund eingetheilt werden, fo gewinnt er von der
stund 6 bz., und in 6 stund eingetheilt s bz. Thei«
let man 45 bz. in 5 stund ein, so verdient er 9 bz.
und von 6 stunden 7z bz. von der stund. Nun ist

zu betrachten, daß, da die wein> und salzfässer und
das eisen, oft an entfernten orten müssen geladen,

und
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und auf die bestimmten weinstellen geführt werden,
solches mehr zeit versäumt, als eine fuhr, da ma«
in der nähe laden kan. Ueberdas müssen die fuhr,
leute, wenn lie in die ferne fahren, zölle zahlen,
tag und nacht fahren, allem ungewitter und anderm
ungemach bloßgesezt seyn, welches sie bey Hause
nicht thun; und endlich müssen sie für die auf der
axe führenden waaren gut stehen. Alles diefes muß
die fuhrlöhne in die ferne nothwendig theurer ma»
Hm, als fuhrlöhne, die für dte feldarbeit in der
nahe verrichtet werden. Man siehet hieraus, daß
lch, da ich z, 4 bis s bz. fuhrlöhne für mist rechne,
in einer ziemlichen proportion bleibe; proportion,
bie fogar an manchen orten wirklich einqeführt >md
angenohmen ist. < i Da ich aber in de,n untern Aar«
Sau gefehen habe, daß die landleute, aus mangel
des Zugviehes ihren mist felber in körben, und die
wistjauche in zübern, abends und morgens am ihre
aker tragen; so war es mir unmöglich den pr< iS
einer solchen arbeit, die der anbauer an sick selbst
bezahlet, und die nicht durch taglöhner sondern
durch das Hausgesinde verrichtet wird, zu berechne«.
Ich stelle mir also vor, ein solcher anbauer verdiene

durch das tragen des mists oder der jauche, wel-«
ches alle jähre geschiehet, da hingegen der mist nur
alle z jähre auf die brache geführt wird, den dritten

theil jährlich, oder alle z jähre zufammen fo
vlel als der, der mit dem wagen feinen dünger
«uf das feld führt, nemlich:
von 7 fuder« » z bz. 21 bz.

» 4 bz. i Cr. - z bz.
» s hj. i is Hz.

vo«
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von 8 fudern à z bz. ' .24 vz.
à 4 bz. - .1 Cr. 7 bz.
à 5 bz. i is bz.

von 9 fudern à z bz. - 1 - 2 Sz.

« 4 bz. « - 1 nbz.
à 5 bz. - i 20 bz.

Nach diefer berechnung wäre der geringste un«
kosten an fuhrlöhnen für mist von 7 bis 9 fudern
von der Juchart vvn z bz. - 21 bz.

der höchste zu 5 bz. - 1 Cr. 20 bz.

der mittlere Unkosten 1 Cr. 8bz.

Wenn wir aber die berechnung nach anweifung
der III. Tab. anstellen/ fo ist von s bis 12 fudern
der geringste Unkosten » is bz. -
der höchste « - - 2 Cr. lo bz. -
der mittlere » - - 1 Cr. 12 Hz. 2 kr.

Folglich ein unterfcheid gegen jenem von mehr
«icht als 4vz. 2 kr. welcher nur daher kommt,
daß ich 12 fuder auf eine Juchart / als die höchste

düngung rechne / welche doch niemahl angewendet
wird. Man kan alfo / ohne stch fehr zu vergehen,
den mittlern Unkosten für die fuhrlöhne des düngers

auf 1 Cr. 8 bz. eins ins andere gerechnet,
annehmen.

Daß auch hier mchr an dem preise als an der
anzahl der fuhren gespart werden könne,
erheller aus folgenden Verhältnissen, welche ich ans
der III- Tabelle gejogen habe:

à z bz. kosten 8 fuder fo viel als 6 » 4 vz.
à z bz. - - io - - 6 à s bz.

à4bj. - - io - 8 à 5 bj.
«. ». Die
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Die Fuhrlöhne in der Erndte sind wohlfeiler
als die mlstsuhren. Ich berechne sie also : Auf ei»

ner Juchart giebet es wenigstens 6o und höchstens

2QO garben. Die grösse jeder garbe zu ^ bis ^
mäs blutten getreides und i mas fäsen korns durch
und durch gerechnet, oder so groß, daß der Wied,
womit sie gebunden werden, 4 schuhe 6 zölle lang
sey. Nun ladet man auf einen leiterwagen ge.
wohnlich 60 bis 8c> garben folglich giebt jede
Juchart ein, 2, oder z fuder, oder vielmehr fahr«
ten. Für jede schrt, sie mag groß oder klein sey«/

zahlt man 2, z bis 4 bz. Also ist der geringste
Unkosten - - 2bz.

der höchste - 12Hz.
der mittlere - 6 bz. - - auf einer juchart.

Jn absicht auf die Erfparunq des Unkostens er.
hellet aus dieser tabelle abermcchi, daß hier mehr
auf dem preise der fuhrlöhne, als auf dei?
fahrten gcsparct wcrden kan, welches keines
beweiscs bedarf.

^ 2 bz. kosten z fuder fo viel als 2 fuder à z Hz.. -
»2bj. .-2> > - i > 24 «

Dritte Abtheilung: Schnitterlohn. Citte
Juchart zu schneiden kostet so viel ich weiß

i Cr. bis i Cr. s bz. welches gewöhnlich
überhaupt verdinget wird. Weil man aber
bey einem reich mit kornhalmen versehenen
aker mehr zu schneiden und eine schwerere
arbeil hat, als bey einem mittelmäßigen oder
schlechten aker; so muß man auch mehr lohn
geben; deswegen steige ich bis ans i Er. 15 bz>

»on
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von der Juchart. Und berechne den Witt«
lern Unkosten für schlechte und fruchtbare
äker, für speise und lohn durch und durch auf
i Cr. 7 bz. 2 kr.

Sind die Schnitterlöhne bey unfruchtbaren fel.
dern wohlfeil, und kommen ste bey den fruchtbaren
hoher zu stehen, weil mehr arbeit dabey ist; so

folget daraus, da? daran nichts zu sparen sey, weil
der abtrag nach einer sehr vortheilhaften propor»
tion auch zunihmet, folglich dem anbauer dadurch
nicht nur nichts abgeht, sondern er bey mehrerem
abtrag und daher fliessendem kosten noch mehr gewinnt.

Vierte Abtheilung. Drescherlöhne. Man
bezahlt auf eine garbe ' ß. oder 5 bj. Folg»
lich käme nach dieser Tabelle der geringste
kosten einer juchart auf - 18 bz. z kr.
der höchste auf z Cr. >

der mittlere auf 1 - 21 bz. Zz kr.
Allein man merke hier an, daß, da der drescher»

lohn, von der garbe zu i ß. mithin allezeit gleich
bezahlt wird, dieser kosten mit der fruchtbarkeit des

akers zunihmt, folglich daran fo wenig als an den

erndtfuhren zu sparen ist. Das Verhältnis des weh»

rern drescherlohns zu der schlechtern erndte von 5^
garben bis auf 200 ist

5« zu 75. wie i zu iz
5<J zu IOO. -1-2.
so zu!s<I. > I - z.
50 zu 2OO. .1.4.
Wenn folglich der dreschmohn immer gleich bleibet

so wird der anbauer durch den reichern abtrag
zwar allezeit gewinnen. Allein wenn dieser arbeit»

lohn,
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lohn nach proportion der reichern erndte auch zu«

nehmen sollte und man von dcr garbe mehr als
1 ß. zahlen müßte, so würde das Verhältnis zwar
nichc anders senn ; z. cx. we,m man von der garbe
2 kr. geben müßte, so verhielte es ßch von so zu 7?
gleichfalls wie 1. zu und von so zu 200. wie

i zu 4. Aber das wäre nur ein Verhältnis zwi«

schen den garben, nicht ein Verhältnis zwischen dem

mehrern und mindern dreschcrlohn, welches auf
so garden wie z zu 4 ist. Ein Verhältnis, wel«

ches den abtrag schon verringern mag, und folglich
ein Unkosten, daran der anbauer sparen kan. Denn
wenn die arbeitslöhne immer nach proportion der

erndte stiegen / so würden sie dem anbauer allezeit

die furcht einjagen, daß sie seinen auf eine ungewisse

hofnung gebaueten gewinn aufreiben mochten.

Aus dem was wir bisher von der feldarbeit ge»

sagt haben, fliessen nun folgende regeln, auf welche

sich der vortheilhafte preis dcs Getreides gründet:
1. Daß man mehr an den, preise dcr feld«

arbeit als an der feldarbeit selber sp«'
rei, solle.

2. Daß dcr preis der feldarbeit so viel
möglich fcstgesczt, und nicht einer im>

mcrwahrcnden Unbeständigkeit
überlassen werdcn müsse.

Wie diefer zwek könne erreichet werden / wird
h<r zweyte theil dieser abhandlung zeigen.

Der Saame, als der dritte artikel des unkostcns,

Wird in der 4tm Tabelle (*) folgender gestalt be°

rechnet.

(') Tab. «um. 4.
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rxhnet. Erstlich theilet sich solcher in bluttes Ge«

treibe, und in fäsenkorn / ein. Von dem blutten
Getreide, rechne ich die aussaat auf eine Juchart
5 blö io Maß / und rechne dazu den Weizen und

Roggen alleine. Will man dann den Unkosten für
Roggen'Mifchelkorn auch noch berechnen, so kan

ma» z Roggen uud ^ Weizen nehmen / und damit
vergleichen.

Von dem Uenkorn/ttemlich Dinkel, rechne ich i <
bis 24 Mäs auf eine Juchart, für die aussaat.

Den preis des Weizens rechne ich nicht zum höchi

sten, fondern fange bey 10 bz. an, und fahre von
kr. zu iO kr. in einer progreßion fort bis auf

Z7s dz.

Den preis des Roggens berechne ich in gleicher
Progreßion von iO zu 10 kr., von s bz. bis auf
12z bz.

Den preis des Dinkels in einer progreßion von

i zu i bj., von 4 bz. bis 7 bj.

Bey allem diesem halte ich mich an der markttg-
belle so genau als möglich ist.

Von allen diesen dreyen der gewöhnlichsten ge-

treidarten kommt die höchste aussaat auf einer In-
chart auf - - - 7 Cr. - - -
die geringste auf - ^ 1 Cr. - - »
die mittlere auf - - 4 Cr. ^ >

Um nun zu unterfuchen, ob und in welchen fällen

der anbauer an dem saamen sparen könne? ss

müssen wir ersiltch in dieser Tabelle anmerken, daß
^ h.erinl
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hierin eben wie mit dem dünger und der arbeit,
an dem Preise gespart werden könne / und daß der
anbauer die theurung eben wie die käufer, und die
wohlfeile eben wie sie zu empfinden habe.

Dieses beweisen folgende Verhältnisse.

Weizen.
à io Hz. kosten 9 mäs fo viel als 6 à 15 bj.
»IQ. ..io- - > 8 » 12^
à i zz bj. 7 - - > 5»l?z

Roggen.
» 5 bz. 9 6 à ?zbj.
à s bj. IO - s à IO
«7ibj. 8 - > - 6àio
» ?z vj. > IO - 6 à 12z
à 10 hj. IO - - - 8 à I2ß

Dinkel.
» 4 bj. - 20 - - 16 à 5 hj.
» s 18 - - is à 6
à 5 _ 24 - - 20 à 6^6. .21. - !8ìì7

Zweytens ist anzumerken, daß die mittelmäßige
und höchste ausfaat in der wohlfeilen zeit bisweilen
wohlfeiler seyen, als die sparsamste aussaat in der
theurung. Denn laut der tabelle kosten
» mäs Weizen à is bz. nur - z Cr. s bz.. -hingegen 5 mäs à 17z Hz. - z Cr. 12 bz.. 2 kr.
mner 8 mäs Roggen à 5 bz. 1 Cr. 1 s -, -10 mäs Roggen à 5 Hz. 2 Cr. - » -hingegen 5 mäs ài25bz. > 2 Cr. i2bz. ' 2kr.

I-StülZ. 1767. S Drittens.
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Drittens. Obwohl es nun richtig ist, daß an

dem Preise des saamens kan gespart werdeu; so

kan man doch nicht ohne unterscheid behaupten, daß

diese sparnng auch mit der quantität saamens überall

wohl angewendet sey. Die erfuhrung lehret,

daß mau in gutem erdrich wenig, und in fchlech-

tem viel aussäen solle. Herr dü Hamel sagt, in

welchen umständen diese ersparung wohl angehe.

Nemlich: « Wenn die säezeit günstig ist. Wen»

„das klima nicht oft strenge Winter

« bringt. Wenn das erdrich nicht fehr

„ den insekten unterworfen ist. Wenn

„ es starke nässe und trörue wohl erkra-

„gen mag, und wenn es gut und

„ fruchtbar ist

Hingegen foll man in den entgegengefejten fällen

den saamen weniger sparen.

Bey solche» zufälligen umständen ist also das be»

sie, 5ms an unserer angenommenen progreßion zu

halten, und eins ins andere zu rechnen. Denn ob

einer auf einer Juchart ein oder zwey mäs aussaat

erspare oder nicht, fv ist dieser gegenständ in

betrachtung gegen düngerund arbeit,als die vornehmsten

artikel des anbaues, nicht viel zu achten.

Laßt uns nun sehen wie hoch der mittlere

Unkosten so wie wir solchen berechnen, auf eine

Juchart betrage?

Dünger
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Dünger
Arbeit an vffüguugen Z Cr.
an Fuhrlöhnen - i->4bz.
an Schnitterlöhnen 7>2
an Drescherlöhnen i-2l>zz
Saamen

9 Cr. i s bz.» -

' l8bz. .izkr.

si Cr. 8 bj.° iz kr.

Daß ich den Unkosten ziemlich wohl getroffen,
berufe ich mich auf bie landwirthe, welche solchen
nus 2Q Cr. dnrch und durch iu meiner gegend rech»
nen. Inden ökon. Sammlungen vom jähr 1765.
ist eine folche rechnnng von dem Ammann Batfche»
let eingebracht, der de» anbau einer Juchart aus
2z Cr. fezt. Und es ist möglich, daß er in hartem
boden auch höher, hingegen in verschiedenen
umständen wohlfeiler kommen kan ^). Deswegen ha»

be

*) In den ökonomischen Samnüunge» von Bern 1764.
Num.2.wied ein fuder mist zu kubikfchuhen à 2Cr.
gerechnet. Für eine halbe Juchart 5 fuder, alfo fü«
«ne game Juchart 20 Cr. -
Einepflügmig zu 17!
bz. vo» der halben
Juchart, thut von
der ganzen
iin zweyte» Jahr -
'L mäs Dmkel »

z Cr. 15 bz. der
mütt, alfo das
mäs 5 bz. thut

die Ernd c -
das Drefchen von

mässen «dz.

i Cr. >c>bz.

i Cr. i; bz.

5 Er. l°> bz.

l Cx. bz.

«thut,» Er. l?hj.

z,bt.
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be ich denselben in dreyen Tabellen summarisch in
eine progreßion nemlich von io bis 2s Cr. gesezt;
so daß er ßch beynahe für jede Vogley schiken wird.
Auch wird der erfolg meiner berechnung zetgem daß

wenn der anbau mehr als 25 Cr. kostet, der
landmann nicht bestehen könnte, er müßte dann den

Preis des Getreides zum »achtheil der käufer erhöhen

und über den miltelpreis steigen. So bald

wir nun stnden, daß der Unkosten gegen dem abtrage
entweder höher kömmt, oder ins gleiche gewicht
fällt, fo müssen wir aufhören, wenn wir zu diefem

punkte kommen, weil über demselben hinaus kein

anbau des Getreides vortheilhaft seyn kan.

Sechste Betrachtung. ES ist nicht genug,
sagt man, daß der anbauer seine kosten erhebe,
sondern er muß auch von seinem kapital, welches

er auf diesen anbau verwendet, einen etwelchen zins
oder interesse erheben können. Ist er auf feinen

gütern schuldig, und muß er solches mit s xrOw.
ver-

In dem 2,l. blat wird der abtrag auf «Sz garben
die Juchart, und n bis 12 mütt dinkel berechnet.

Man siehet hieraus, daß ich den Unkosten noch ziem,
lich niedrig rechne. Desgleichen den abtrag. Auch
ist es bey heutigem hohen preist des viehfuters und
des dungö unmöglichem abtrag einer Juchart auf 11

bis i2 mütt zu bringen, wenn man einigen vortheil
davon tragen foll. Jn den Vorstellungen über die

austheilung der allmenten wird der abtrag einer
Juchart auch „icht höher als 7 mütt Dinkel nach

abzug deö faamens, hiemit auf.8i mütt, und «in Ha«

verjähr auf 4 mütt Haber gestzt.
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Verzinsen / so muß er die Wahrscheinlichkeit vor sich

sehen, ein Jahr ins andere wenigstens diesen zins

zu erheben, sonst kan er bey diesem anbaue unmog.

lich sein auskommen stnden. Demjenigen aber, der

nichts schuldig ist/ fällt es freylich erträglicher, wenn

sein aker weniger als 5 prLc«. abträgt. Allein es

wird doch niemand gerne fein geld auf einen fo

schlechten zins anwenden sondern seine kapitale lie-

Ver auf sichere und grössere rennten austhun. Wenn

im gegentheil die gürer wohlfeil stnd ; so kan es be-

gegnen / daß sie mehr als 5 priDr«. abtragen.

Um nun den höchsten und niedrigsten zins von

«ner Juchart, und die mittlere zahl davon zu sin»

den, habe ich die sre tabelle verfertiget Jn
der ersten kolumne feze ich die verschiedenen preise ei.

ner juchart landes in folgender progreßion : 240 Cr.

l2O Cr. 60 Cr. zc? Cr. 20 Cr. ic>Cr. 5 Cr.

und l Cr. Es kan feyn, daß es noch theurer Ge»

treidland giebt aber diefer fall ist rar, und macht

nvch keine regel aus. Daß es aber Jucharten land

gebe, die nur 1 Cr. ja nichts werth geachtet feyen,

das ist eine bekannte fache. Man schreibet solches

gewöhnlich den allzuschwcren bodenzinsen oder der

weiten entlegenheit zu. Ich selbst bestze eine halbe

Juchart, die mehr nicht als durch und durch 7z bz.

bodenzins giebt, und mich im ankauf nur 7 Cr.

kostet. So ungleich aber auch der werth des Ge.

treidlandes immer ist; fo habe ich doch durch viele

erfahrung und gefchriebeue kaufbriefe gefunden,

und beobachtet, daß der gewöhnlichste Preis einer

C Z Juchart

') Tab. «um. 5.
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Juchart durch und durch zwischen 50 bis ios Cr.
zu seyn vstegt; so daß der mittlere zins ungefehr
auf z Cr. 18 bz. z kr. zu stehen käme. Wenn ich
aber die tabelle zum fundament nähme, in deren
der höchste zins 12 Cr. und der niedrigste 1 bz.
1 kr. à s prLw wäre, fo würde die mittlere zahl
auf 6 Cr. steigen. Beydes ist / ich bekenne es frey
heraus, ein geringer zins für ein kapital, dessen

abtrag so viel zufalligkeiten mühe und arbeit un«
terworfen ist; da indessen ein Rentier, der aus den

geldzmsen lebt, keine andere mühe hat, als nur zn
nehmen. Man kan alfo ohne vieles bedenken

fordern, daß eine juchart getreidlandes/ wenn der
anbau des getreides vortheilhaft seyn soll, zu den

Unkosten noch 6 Cr. ein jähr ins andere abwerfe. Mithin

follte eine juchart mit begrif des unkostens von
2s Cr. jährlich zi Cr. ausbeute geben.

Als ich diese betrachtung niedergeschrieben hatte,
fiel mir der zweifel ein, ob es denu eben nothwendig

sey, das interesse vom kapital zu berechne», und
als einen Unkosten anzusezen? Dieser zweifel zog
folgende betrachtung?« nach fich.

1°. Wen« ich das interesse auslasse, »nd lediglich

den Unkosten an dünger, arbeit und saame»
dem stük getreidland cmfcze, mithin solchen vo»
dem abtrag abziehe so wird das interesse ja auf
dem grössern oder kleiner» abtrug erheben werden.
Ist der abtrag groß, so wird das interesse auch
groß feyn ; ist er klein fo wird der zins auch klctu
feyn. Und aller Überschuß ist zins. Folglich ist
es nicht nöthig, den zins, der so vielem Wechsel

«nterworsen ist, als einen kosten anzurechnen.

s°. Wen»
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2". Wenn jemand ein stük lands theuer kaust, ss

verringert stch der zins vom kapital ; wenn er aber
dasselbe wohlfeil gekauft hätte, so würde der zins
hoher kommen. Z. ex. eine juchart, die ein jähr ins
andere 6 Cr. nach abzug der kösten abtrüge, wäre
um 122 Cr. erkauft worden, fo wäre der zins
5 prOr«. Hätte man ste um 6« Cr. erkauft, so

trüge ste ic? prOr«. ab. Folglich richtet sich der
abtrag nicht nach dem kapital, der eben so den veri
änderungen unterworfen ist, als der preis der qü«

ter, die durch mehrere und mindere konkurrenz
unendlich vielein wechfcl, und unaufhörlichem stet«

gen und fallen, blos gesezt siud; sondern das kapi»
tal richtet sich nach dem abkrage: denn wenn es mehr
abträgt, als den zins des kaufgelds, so kan es mehr
werth seyn, wenn es diesen werth im Handel schon
uicht gelten würde. Richtet es sich nach dem ab«

trage, so muß der besizer das, was er zuviel dafür
giebt, für verlohren fchäzen; und was er zu wenig
darum gegeben, ist ein gewinn an kapital. Mithin
muß man allezeit nur berechnen, was nach abzug.
der Unkosten übrig bleibt, und diefer fruchtbare
Überrest ein jähr ins andere gerechnet, muß das
kapital bestimmen, was die juchart werth sey. Folg.
lich ist es genug, wenn wir den Unkosten des an«
banes bloß allein berechnen, und den zins nicht als
einen kosten ansehen.

Z°. Da es lediglich darum zu thun ist, zu wissen,
bey welchem grade des unkostens eiu vortheilhafter
getreidvreis aFunden werden könne? so wird stch
diese frage nichts destoweniger aufheitern lassen, wenn
Wir das interesse schon nicht berechnen. Der nn«

E 4 koste«
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kosten an dünger, arbeit und saame geht allem vor.
Erst wenn diese aufdem abcrage voraus erhoben stnd,
kan man an ein interesse denken. Man muß folg«
licl> dasselbe nicht mit den vorbergehenden koste» ver»

mischen, sondern davon absondern, mithin nicht als
einen kosten ansezen.

4°. Wenn wir den Unkosten ohne schaden des

abtraqs sparen lerne» / so wird das interesse eben

dadurch grosser, weil der reine abtrag grösser wird.
Wie konnten w'.r aber wissen / ob wir gespart und

gewonnen hätten, wenn wir zu dem mindern un>

kosten noch allezeit das grössere interesse, welches

nur allein von dieser ersparung herstammet, sezen

W' rden z. ex. Ane jucdarr, div auf 20 Cr. im»
kosten zo Cr. abtrüge/ folglich iO Cr. zms abwür«

ft/ könnte mtt >5 Cr. kosten wohl gebauet werde»/
und würde gleich viel abwerfen; so wäre der zins
oder abtrag 15 Cr - > - anstatt i O Cr. Da hin»

gegen wenn der zins als ein kosten angerechnet wür'
de, alles gleich / nemlich auf zc> Cr. käme, welches

die berechnung nothwendig verdunkeln müßte. Es
ist mithin, ich wiederhole es nochmal/ ein fehler,
daß wir den zins nach dem kapital berechnen, um
welchen uns ein stük land anltgt. Da wir doch be.

denken sollten, daß, ehe wir ein gut antreten, wir
alleieit nur einen wahrscheinlichen begrif von seinem

werthe haben; daß wir in den, ankaufe der gütcr
oft betrogen werden; und daß crst durch die erspc,'

rung und eine genaue aufmerksamkeit, mithin durch
öftere berechnungen den wahren werth erkenne»
lernen.

Diefe
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Diese betrachtungen bewegen mich, daß ich, um

den vortheilhaften getreidprels zu sinden, das inte»
reffe von einem kapital einer juchart, wenn es scholl
Nicht so veränderlich wäre, auslasse» will.

Die siebente Betrachtung, die wir zu machen

haben, betrift die abgaben des landes Diefe
bestehen

*) Man hnt mir crst nach der Hand den ,chemva>.e,l ein,

Wurf gemacht, daß die mit bodenzins beschwärten

güter, nach proportion auch wohlfeiler feyen und
daß daher dcr arme in stand qcftzr wcrde, folche zu

erkaufen, welches er fönst nicht vermöchte.

Ich antworte darauf:

l«. Daß ich in der that einräume, daß die bodenzins«

guter nach proportion ihrer mchrern oder mindern
befchwärde wohlfeiler feyen. Allein man erinrwe
sich, daß hier nur von denen die rede ist, welche
überladen stnd.

2°. Diests vorausgeftzt, fo sage man mir: ob die bo«

denzinsen ihre schranken und ziel haben, oder ob mcm

folche bis ins unendliche erhöhen könne? Haben sie

kein ziel, fo kan man vermittelst dessen dem anbauer

alle feine ftüchte wegnehmen, und das wird wohl
der höchste vimkt der bodcnzmfen scyn. Weiter kan

man nicht gehen. Aber wer wird ein solches land

bauen wollen Wcnn mau darauf antwortete : eben

darum hast du deine güter desto wohlfeiler; würde

man nicht ausgelacht werden? Die bodenzinse ha,
be» alfo ein ziel, und das eben war unfere stage, wie
weit es sich crstrekc?

Z?. Man sage mir ferner, wie weit die wohlfeile d^
C 5 güte
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bestehen hier zu lande meistens in bodenzinse« und

zehenden: Es läßt sich leicht begreifen / daß, ehe

man an einige abgäbe überhaupt gedenke« folle,
vorerst der anbauer auf das wenigste feinen Unkosten

an dünger, arbeit und saamen zu erheben, die Hof«

nung und eine wahrscheinliche aussicht vor sich sehen

müsse, ohne welche gewiß keiner den anbau eines

stüks landes übernehmen kan. Ueber dieses aus muß

das stük noch etwas mehr als den unkoffen abwer.

fen. Aus diesem Überschüsse allein muß man die

abgaben erheben. Folglich haben wir nicht nöthig,
dieselben einem stük landes als einen Unkosten «uzn-

rechnen, und es gilt hier eben das, was oben in
ansehen des intéresses von dem kapital gesagt wor«

den, indem wir den vortheilhaftesten Unkosten deS

getreid.

güter gehen solle, um die bodenzinse beliebt zu ma«

chen Ins unendliche kan es nicht seyn. Der höchste

punkt dcr wohlfeile ist dcr, da das bodenzinspflichtige

land nichts werth geachtet ist. Aber wer wird stch

bereden lassen., feinen fleiß, feine zeit, fein geld auf
ein land zu wenden, auf welchem eine „nauslöfchliche

befchwärde haftet, da hingegen der abtrag ungewiß,

und vielen widrigen zufällen unterworfen ist? Und

warum sind fo viele allzuhoch belegte lehengüter wirklich

öde?

4". Die armen können freylich folche güter wohlfeil
kaufen. Allein wenn der reiche feine rechnung dabey

nicht findt, er, der zeit, geld und vermögen dazu hat,
so vermag es der arme, der nur vom täglichen ver«

dienste leben muß, noch minder. Auch richtet diefer

den bodenzins fehr felten aus, fondern zehret solchem

auf, und läßt den lehenträger nachschaue«.
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getreidbaues und den vortheilhafteffen getreidpreis,

der auf der ersoarunq dieses unkostens beruhet,

nichts destoweniger stnden können, wenn die abgaben

schon nicht als einen kosten angerechnet werden.

Gleichwohl fragt es sich: wenn der qeireidban

vortheilhaft feyn soll, wie viel denn eine juchart

land, eine in die andere gerechnet, abgaben ertra-

gen möge Diese frage, die von ungemeiner

Wichtigkeit ist und eisten starken einstuß auf die

Vermehrung des getreidbaues, mithin aufden

vortheilhafteffen getrcidpreis hat, fo gut möglich

aufzuheitern habe ich die labellen ^um. 6. und

verfertiget, und mit folgenden betrachrungen begleitet,

wovon ich nun bald rechenschair geben will.

Man darf aber an dem starken einsiusse der abqa>

ben aufdem Gecreidpreife um so weniger zweifeln,

da bekannt ist, daß viele äker bloß um des starke»

bodenzinfes willen ungebauet bleiben und verlasse»

werdcn, welches folglich eine Verminderung diese?

früchten, mithin einen höhern preis uach stch

ziehen muß.

In der sechsten tabelle berechne ich die bodenzinse

von einer juchart entweder in getreide oder in geld.

Unter dein wort Getreide stnd alle verschiedenen

arten verstanden, ste mögen namen haben, wie ste

wolle», sie mögen in weizen, dinkel, roggen, gersten

Haber zc. bestehen. Jn der erste» kolumne

stehet die tieferung, das ift die abgäbe jeder jnyart
in getreide, in folgender progreßiou z?. Z. g>

i- i> L iz- 2. z. 4. 5. und io. mäße. Daß es

nur

*) Tab. «v>u. ü. und 7.
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nurH. einer juchart an bodenzins in denen söge»

nannten Schupposen, wo verschiedene güter gemein«
samlich durch einen träger den bodenzins abrichten
müssen, beziehen möge, dessen könnte man gar leicht
exempel anführen, wenn es vonnöthen wäre ; da
aber eine solche abgäbe sehr gering ist, so ist es auch

uicht nothwendig.

Das es aber jucharten gebe, die bis auf io mäs

dinkel bodeuzinS geben müssen dessen habe ich ei«

exempel an einer Schupposen, welche die Regierung
unsers landes selber in meiner gegend bestzt. Ob es

noch höhere abgaben gebe, weiß ich nicht.

Da man aber dafür hält-, daß dieses der aller-
schwerste bodenzins fey; fo daß die besizer auf dem

sprunqe stehen solche dem lehenherrn abzutreten;
so will ich auch den bodenzins nicht höher berech»

nen, weil, wenn es schon deren noch stärkere gäbe,
der fall doch seltener wäre. Jn den 8 folgenden
kolumncn berechne ich den verfchiedenen preis die«

ser abgaben in folgender progreßion, nemlich zu

2z bj. s. 7i- lO. I2z. ls. >7^. UNd 2Q bj. l«Ut
der markttabelle kömmt der höchste getreidpreis zwar
höher noch als 20 bz. Allein, ich will die fache

Nicht weiter treiben, weil ich bey diesem preise die
last der bodenzinse schon schwer genug sinde. Und
wohlfeiler als 2^ bz. wird mau kaum eine getreid«

art, auch felbst den Haber nicht sinden.

Was die bodenzinse in geld anbelangt, fo ist da-
runter nicht bloß geld allein, sondern auch alles was
unter dem worte kleinsdien verstanden und in geld
bezahlt wird, begriffen. Nemlich: kapaunen, ha«

nen,
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tien, hüner, gänse, euten, eyer, war:c. welches
ich in der lezten kolumne in folgender progreßion
anseze: ^kr. 1.2. z. kr. i. bz. 2.3.4.5.10.2«.
Zo. bz. - weil ich auch hur die fache nicht zu weit
treiben will.

Diefe tabelle bietet uns nun folgende betracht»«'
gcn zu unferer abßcht dar.

!°. Daß der anbauer die last der bodenzinse an
getreide in theuren zeiten mehr fühlt/ als in wohl«
feilen zeiten. Den» z. ex.
1 mäs à s Hz. kostet nicht mehr als i » ic> bz.

2 2 IO I ìl 2«bz.
s à 7^bj. - Z à i2^bz.
und dergleichen. Mithin bezahlet der anbauer in
theuren zeiten, im mangel und zur zeit eines mis«
Wachses / zuviel bodenzins. Hingegen kan es wie«
herfahren, daß er in wohlfeilen iahreu dessen zu we«

»ig giebt. Welches ist nuu die Mittelstrasse? Wenn
wir diefelbe ausfündig machen wollen / so scheinet

zwar der beste weg dieser zu seyn, daß wir die mitt»
lere zahl deö getreidepreises nach der markttabelle
aufsuchen. Allein / weder der lehenhcrr noch der
bester wurde stch nach dieser schaurig richten, son«
dern an dem lausenden preise oder an der verschrie«
denen lieferung halten. Wir müssen uns folglich
auf andere weife helfen.

2°. Aus dem vorhergehenden folget, daß, weil
der anbauer die last der bodenunfe an getreid in
theuren zeiten mehr fühlt, als in wohlfeilen, diese
last ihn dennzumal von dem anbaue des korns ab»
schreken sollte. Denn wenn z. ex. eine juchart nach

abzug
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abzug des unkostens in einem fehljahre nur z Cr.
reinen abtraq abwürfe, der aker aber io mäs din»
kel bodenzins zu ?i bz. geben müßte; fo würde er
gar keinen reinen abtrag haben, und fein aker wür-
de nichts mehr werth feyn, als daß er just die kosten
des anbaues ertragen möchte. Hiemit, da ein
folcher bodenzins allemal zu stark ist, wenn er das in-
teresse des kapitals aufreibt; fo stnd io mässe iu al-
leweg ein allzustarker bodenzins. Mithin follte man
berechnen, wieviel ste von i. bis io mässen erleiden
möchte? Allein diefes bat auch feine fchwierigkeiten,
weil der reine abtrag fehr zufällig und ungewiß ist.

z°. Es ist also kein anderer weg die frage zu
erörtern, wie viel eine juchart bodenzins ertragen
möge? als zu berechnen, was dieselbe in ihrem
natürlichen, ungebauten und öden zustande abgetragen
hätte? Es ist unläugbar, daß die erde, wenn sie

««gebaut ligt, alle jähre eine etwelche nuzung, eine

weide giebt. Diese weide oder der werth derselben

ist, was jedes stük land an bodenzins ertragen mag.
Man kan auch versichert seyn, daß der natürliche

abtrag des landes weniger,, Veränderungen
unterworfen ist, als der abtrag, der vo« dem anbaue

Herkömmt, und sich bloß auf indüsirie gründet, als
die unter den Händen ungleicher anbauer bis ins
unendliche verfchieden ist. Neben dem, wenn wir
auf den Ursprung der bodenzinse zurükfehen wolle,,

; so wcrden wir stnden, daß der lehenherr in
den allen zeiten das lehen entweder uugebaut oder
angebaut seinen leheuleuten übergeben haben werde.

Hat er eS ihnen ungebaut übergeben, so hatte er

nicht mehrers recht abgäbe als lehenherr zu for¬
dern,
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dern, als soviel der jährliche natürliche abtrag be«

trüge. Als eigenthnmsherr hatte er kein recht von
der künftigen industrie dcr anbauer abgäbe zn

fordern ; fondern diefts recht geHort allein dem staate

zu. Wollte man dagegen einwenden/ daß ja die

meisten bodenzinse wirklich dem staate gehören; fo

antworte ich : daß dieselben seit langen jähren zum

theil von leuten abgekauft worden / die keine lands-

Herrlichkeit besassen; daß wenn schon der landesherr
selber bodenzinse bestzt, doch ein unterscheid zwischen

dem bodenzinsrecht, und dem recht abgaben von der

indüstrie zu fordern, fey ; daß, wcnn der landcsherr
wirklich unter dem namen der bodenzinfe abgaben

vvn der industrie beziehet, er diejenigen welche

solche abrichten, in andern fällen, wenn allgemeine

anlagen auf das land fallen / nicht noch einmal be>

legen kan. Oder warum follte doch der eine von
seiner indüstrie mehr geben als ein anderer, der

gleich viel bestzt, und gleich viel genießt Hat
der lehenherr das lehen in angebautem stände über'

geben, fo hat er freylich für den mehrern werth des

lehens eine Vergeltung fordern können. Allein da
jedes gut, das einmal in gutem stände ist, mit ko.

sten muß unterhalten werden ; da diese Unkosten auf
die lehenleute, und nicht auf den lehenherrn fallen;
und da der gute zustand des lehens, so wie es der
lehenherr übergeben, nicht ewig hat dauren können;
so hätte der mehrere werth des lehens, als ein ablöst'

gcS

*) Ich bitte meine Leser, die mich einiger aufmerksamkeit

würdigen wohl zu bemerken, daß ich weit
entfernt fey, aller bodenzinfe erleichterung anzurathen.

Ich rede nur v»n denen, die sichtbar üderlästig sind.
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ges kapital angesehen, und nicht dafür wie für den
natürlichen abtrag ein ewiger unabloßiger boden»

zins verschrieben werden sollen. Leidet man doch
keine unablößige gülkbriefe mehr, die um baares
geld aufgerichtet worden; warum denn allzuhohe
bodenzinse, die über den werth des natürlichen ab«

trags steigen die eine drukende Ungleichheit in den

abgaben dcs landes verursachen? die eine aufläge
auf den anbau des gekreides ßnd und die eben vo»
diesem anbaue abschreken?

4°. Wie viel mag nun der jährliche abtrag einer

juchart in ungebamem zustande seyn? Ich selbst

verkaufe das gras ab einer juchart, die ungebauet,

ligt, um 75 bz, Für das weidrech t auf den felder»
haben einige Gemeinden des Amts Nydau, denen,
welche akerland einschlagen wollen, von der juchart

io Cr. auferlegt, welches sie bey dem heutigen
theuren preise des viehfucers gerne bezahlen. Der
abkraq wäre also von der weid einer juchart 10 bis
12z bz. Gewiß ist, daß der natürliche wuchs des

grafts, oder eine weide, der Veränderlichkeit deS

Preises unterworfen ist, eben wie alle andere Waaren.

Da nun bey dem heutigen starken fuhrwerk,
und dem starken verbrauch der milch, das gras und

Heu in dem höchsten preife sind; fo muß man auch

den natürlichen abtrag nicht bloß allein nach den

heutigen zeiten fchäzen; fondern da ein ewiger bo«

denzins daraus werden foll, denfelben eher herunter

als höher sezen. -
Bey der Ungewißheit und Veränderlichkeit des

Preises des weidrechts, und, da ich nicht in umstän«

den bin, eine allgemeine berechnung von dem gan«
zen
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zen lande anzustellen; wird wohl das beste seyn,
wenn man die Pachtgelder von unsern Alpweiden
im ganzen lande von zu so jähren vernehmen/
und auf jede juchart eintheilen würde. Aus allen
zusammen konnle man die mittlere zahl nehmen/
und dieses würde wohl die wahrscheinlichste beant-

wortung unserer Frage seyn.

Indessen bleibet es eine richtige Wahrheit, daß

bodenzinse an getreide odcr fruchtendes landes/
sowohl dem lehenherrn als dem anbauer vvrtheilhaf-
ter sind / weil dieser leztere eher früchre als geld ha«

ben kan. Es wird leicht feyn, zu bestimmen/ wie
viel früchte man von einer juchart an bodenzins
geben kan, wenn man einmal die berechnung nach dem

preise des geldes und nach dem mittelpreise des kornS

angestellt haben würde.

Nun komme ich zu den Zehenden an getreide.

Jn der ytcn tabelle wird der abtraq einer
juchart in folgender progreßion in der ersten koium-«

ne berechnet 200. ic>o. 75.und 5«. garben. In
der zweyten folget der auswurf im dreschen zu Z,
z, i, 3, und l.mäs vou der garbe; von garben,
die ich als ungleich groß berechne. In der dritten
Wird dle abgäbe des Zehndens an weizen zu i« und

!7i bz. und in der vierten an roggen zu 5 und

12z bz. berechnet. Obwohl nun der Zehenden
immer tn gleichem Verhältnisse mit dem abtrage wie
i. zu io. stehet, und obwohl ich denselben mcht so

sehr als eine abgäbe, sondern als einen abgang
ansehe den der «ter um soviel weniger für den an-

l.Gtük. 1767. D bauer

Tab. Num. 7.



5« Von dcm Preis des Getreides

Hauer abgeworfen, als für welchen ich nur A z»

gut rechne ; fo giebt es doch ein fall, da felbst der

Zehenden elne beschwärliche abgäbe für den anbauer

feyn tan. Und diefer fall ist, wenn der abtrag gar
zu fchlecht ausfällt. Z. ex. fezet, eine schlechte juchart
trage nur 75 garben weizen oder roggen ab. Jede
garbe zu z mas gerechnet, thut ?A mäs. Das mäs

weizen verkauft à 17z bz. thut 6 Cr. 20 bz. 2z lr.
à 2<Z - 7.12.2
à 2s > 9 - 9 - li

daS mäs roggen à 12z bz. 4 15 > 2z

Seze man dagegen, ich will nicht sagen den grös«

festen oder den mittler» Unkosten des anbaues, son«

dern sogar den geringsten von i« Cr., so kan der

anbauer niemal dabey seine rechnung selbst bey dem

höchsten preise des getreides stnden, wenn er schon

keinen Zehenden geben muß. Wie vielweniger wird
er sie denn sinden / wenn er wirklich Zehenden zu

entrichten hat?

Hingegen bey starkem oder reichem abtrage / der

Unkosten sey doppelt so stark / er sey 20 bis 25 Cr.
kan der anbauer den Zehenden gar wohl und ohne

heschwärde entrichten. Sezet, eine juchart trage

2OO garben weizen ab; jede garbe werfe im dr»
schen z mäs aus, thut iso mäS. Das mäs à lo bz.

verkauft thut - - - 4« Cr.

tiehet davon ab Unkosten 20 Cr.
Sehenden 4

> 24 Cr.

xestirt nett - 16 Cr.
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Ist nun der Zehenden bey geringem abtrage/
und ungeachc des hohen Preises des getreides / eine
beschwärde für den anbauer, wie viel eher wird er
ihn denn druken, wcnn das getreide nach der ta»
belle nur zu i« bis 17^ bz. für dcn weizen, und zu
s bis 12^ bz. für den roggen berechnet wird

Die siebende Tabelle foll uns im übrigen zei»

gen, daß wir den Zehenden nicht blvß allein als eine
abgäbe betrachten; sondern wir sehen denselben als
ein einkommen des staats an / welches auf der meh»
rern und mindern indüstrie der anbauer beruhet.
Nach dieser tabelle kommt der allerhöchste Zehendeu
einer juchart wetzen auf - 14 Cr. der allerge«
ringste aber auf - - 6bz. 1 kr.
einer juchart roggen auf - is Cr. - » -
aufs wenigste aber > > - zbz. ^ kr.

Mithin da der Zehendhsrrum den zehnten theil
bas gleiche fchikfal läuft, wie der anbauer, ausser
daß er keine Unkosten für den «»bau zu verlegen hat;
so wird diese tabelle hernach an seinem orte zeigen,
worauf der wahre Vortheil des Zehendherrn beru»
be und daß solcher mit dem interesse des anbauers
auf das genaueste verknüpft seye.

Dieses mag über die weitläuftige berechnung des
unkostens des anbaues einer juchart getreid landeS
üentlg gefagt seyn. Nach allen den vielen beirach»
Zungen, die wir darüber angestellet haben, bleibt
Uns kein anderer weg übrig, als uns bloß allein
an dem Unkosten für dünger, arbeit und facimen

—____
D 2 zu

*) Tab. «u,n. 7.""
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zu hatte«/ solchen von io bis 25 Cr. zu sezen, und
in einer progreßion zwischen diesen beyden Summen
mit dem abtrage zu vergleichen. Ehe wir aber diese
vergleichung anstellen können, müssen nur vor allem
aus den wahrscheinlichen abtrag einer juchart ins
besondere berechnen, und sehen, wie hoch und
niedrig solcher bey verschiedenen getreidarten zu stehen
kommen könnte? "

Zweyte Berechnung des Abtrags.

Hiemit haben wir weniger als mit der berechnung

des unkostens zu schaffen. Soviel ich theils
aus eigener erfahrung, theils aber aus dem vielen
umgange mit verständigen akersleuten habe entdeken

können / kömmt der höchste abtrag einer juchart
auf 2OO garben korn / jede garbe zu ß mäs blutten
getreides gerechnet. Es ist zwar in den ökonom.
Sammlungen vom jähre 176z. ein beyspiel
angeführt, daß Z juchart 149 garben abgeworfen, welches

auf eine juchart 240 garben bringen würde.
Allein / dergleichen falle stnd rar, und machen keine

allgemeine regel aus.

Im gegentheil weiß ich auch, daß es jahrgänge
gibt, da man kaum den saamen wieder einerndtet.
Hagel, nasse und dürre zeiten, Überschwemmungen,
insekten, und vielleicht noch andere zufalle können
die faaten zernichten. Allein ich zweifle, ob der
abtrag von einer jnchart geringer als 50 garbe»
seye. Dem seye aber wie ihm wolle, genug, daß
auck dieser abtrag so gering ist, daß der anbauev
dabey gar ntcht sein auskomme» stnden kan, wie

wir
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wir ans den tabcllen sehen werden. Es ist also nicht
nöthig solchen noch niedriger zu sezen. Wir be«

rechnen deswegen denselben wie schon hievor ge«

sagt worden in der progreßion von 2s zu 25
garben / nemlich zu sc>. 75. 10«. 200. garben,
und den auswurf des Vreschens zu z, z / ^, ^ und

i mäs von der garbe; doch mit dem unterscheide,
daß wir von dem fäsenkorn mehr auswurf rechnen
als von dem blutten. Was die verfchiedenen preife
dcr getreidarten anbelangt / fo sind zwar solche will«
kürlich also, jedoch allezeit innert dcn gebührenden
schranken gesezt worden / wovon wir den gründ an
seinem orte anzeigen werden? nemlich in dem fol«

genden Abschnitte ^), da es um die vortheilhaft
tigkeit des getreidpreifes, der auf dem grossen ab«

trage beruhet zu thun feyn wird.

Man wird stch vielleicht verwundern, daß ich in
dieser tabelle den höchsten abtrag sogar bis auf 72
Cr. feze / welches wider alle Wahrscheinlichkeit läuft.
Allein dieses kömmt nur daher, daß der reiche ab«

trag mit dem hohen preise des korns zusammentrift.
Etne Vereinigung, die, wenn sie in der erfahrung
gegründet wäre, den kornbau fehr gewinnreich ma»

chen würde. Die fachen ereignen sich freylich in
dem laufe der dingen ganz anders. Denn wenn
der abtrag groß ist, so ist der preis niedrig ; und
wenn er klein ist, so ist der preis hoch. Allein wenn
man eine tabelle machen will, so ist es nicht zu ver«
hüten, daß nicht beyde cxcrcmitäten gegen einander
in vergleichung kommen. Ich bitte dieses wodl an-

D z zumerken,

l., *) Tab. Num. z. *') ksk 61. hienach.
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zumerken, und mir deswegen keinen Vorwurf zu
machen, als wenn ich den abtrag gar zu hoch hatte
fezen wollen. Wir müssen alfo einen unterfcheid
machen, zwischen dem abtrage deS landes der von
der menge der fruchten berkömmr, und
demjenigen, der aus dein preise dicscr früchten flies,

set. Denn beydes, menge und preis machen, daß

der Vortheil des anbauers ungleich herauskommt.

Wir werden diefes deutlicher begreifen, wen» wir
den v, rwlq diestr abhandlung einiger aufmerkfamkeit

würdigen.

III. Vergleichung zwischen dem
Unkosten des anbaues uud des abtrags

enl.c luchan getrcidlandes.

Vermittelst diestr verqleichung wollen wir zeigen,
in welchen umständen und bey welchem Unkosten der
anbauer einen vortheilhaften preis des getreides
finden tonne? Zu diesem ende stellen wir diese vergleichung

auf eine doppelte manier an : >°. Ueberhaupt

und insgemein; und 2°. nach besondern ge-
treldarten. In der ?ten tabelle *) in der erste»

kolumne wird von einer juchart summarisch
aller Unkosten von 10 bis 2s Cr. in einer progreßion
von Z zu i Cr. vorgestellt. Hierauf folget der
völlige abtrag einer juchart iu verfchiedenen umstän«

den, und zu geld angeschlagen, zu 5, io, 15, 20,
25, za, z 5, und 40 Cr. gerechnet. Jede abthei»
lung zeiget auf der eiuen seite den reinen abtrug,
und auf der andern deu verlnst des anbauers.

Ans

*) Tab. llum. 9.
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Aus dieser tabelle folget nun:

r. Daß zu s Cr. und i« Cr. abtrag gar kein

gewinn, mithin kein vortheilhafter preis des getrei«
des möglich sey.

2. Daß zu i s Cr. abtrag der reine gewinn nur
bey 14 Cr. Unkosten anfange, und bey '«Cr. uni
kosten aufs höchste auf 5 Cr. steige; folglich hier le»

diglich auf der ersparung des unkostens nur wenig
gewonnen werdcn könne. Hingegen kömmt der ver«
lust von i6 bis 2s Cr. auf 1 bis io Cr. und rüh»
ret von der Vermehrung des unkosteus her. Da
nun mehr gefahr verlusts als hofnung zu gewinn
stch in dieser kolumne zeiget, so läßt sich auch nicht
auf einen vortheilhaften preis Messen.

z. Daß bey 20 Cr. ablrag, der reine gewinn
bey '9 Cr. kosten anfange, und von 1. bis auf >s
Cr. komme, welcher sich gleichfalls auf die ersparung
des unkostens gründet. Hingegen fängt der Verlust
bey 2i Cr. an, und kömmt von 1. bis auf s Cr.
Zu stehen. Hier ist nun mehr hofnung zu reinem
gewinn aber er ist doch noch nicht groß, uud zu«

gleich in betracht der zufälligen Unfällen der Witte»

rung zc. zweifelhaft.

4> Daß bey 25 Cr. abtrag völlig kein verlud
wehr, sondern 1. bis 's Cr. gewinn zu hoffn sc«.
Erst von solchen umständen an l.ißt stch einiger vor«
theilhafter getreidpreis denken. Und wenn wir sol»
chen von 5 zu 5 Cr. weitcr treiben und die übri-
gen kvlumnen der tabelle dazu nehmen, so dörfc»
wir nur berechnen, um welchen preis der anbauer
«de getreidart insbesondere losschlagen könn?/ wenn

D 4 er
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er ans einer iuckiart 25, zo, ?s bis 4« Cr, mit

inbeqriff der kosten erheben soll. Dieses ist was

ich jezt mit dem weizen und rogge» untersuchen will,
die übrigen nemlich das mifchelkorn und den paschi,

will ich, weil ste mifchelart?» sind, die im anbaue

sehr ungleich aussallen, übergehen, um so eher, als

man nichts destoweniger ihr Verhältnis aus diesen

beyden exempeln sehen kan.

1°. Weizen oder Remen.

Eine juchart trägt überall 25 Cr. mit inbegriff

der Unkosten ab.

s. Bey lo Cr. Unkosten, 50 mäs abtrag, bey i2zr,z.
preis

d. Bey i s so 12z Hz.

e. Vey2O ° so - i?z
6. Bey 2s - so : 12z

Eine juchart trägt überall zo Cr. ab.

». Bey io Cr. Unkosten, so mäs abtrag, bey 15 bz.
preiS

l,. Bey 15 > - 50 - - is bz,

c. Bey 2O - - so ^ is
6. Bey 2s so > > is

Eine juchart trägt z s Cr. ab.

». Bey io Cr. Unkosten, so mäs abtrag, bey i?z bz.
preis

b. Bey is so 17! bj.

e. Bey2O - > so 17z

6. Bey 2s ^ so - 17z
Eine

*) Tab. ^um. i s. Man muß hier der Tabelle zu hülse

kommen, »nd Unkosten und reinen abtrag addire» ;
ode« den abtrag mit dem preis multipliciren.



in dcm Kantone Bern. 57

Eine juchart trägt 40 Cr. ab.

». Bey 10 Cr. Unkosten, so mäs abtrag, bey 20 bz.
vreis

d. BeyIs > 5O - 20 bj.
c. Bey 20 50 - - 20
ö. Bey 25 > 50 > 2«
e. Bey 2s - loo ic>

AuS diesen Verhältnissen ziehe ich folgende
Schlüsse:

1°. Daß der anbauer, wenn cr feinen gewinn
hoch bringen will, gar oft solchen auf dem hohen
Preise des getreides zum Nachtheile der käuffer zu su--

chen verleitet werden kan. Denn wir schen, daß

nach dieser berechnung der preis nach dem verhält«
ntssc von s Cr. zu s Cr. allemal um so vlelmal io
kr. höher steiget. Eine fache, die unserer abstcht

zuwider läuft. Wir müssen also trachten, ihm fei«

nen wahren vortheil auf andere weise zu zeigen.

2°. Dieser wahre vortheil muß ihm auf dem meß«

rern abtrage des landes verzejgt werden. So lange
er nur s« mässe erheben kan, so muß er, wie gesagt,
seinen gewinn auf dem höhern preise suchen. Kan
er aber den abtrag auf?s bis ioy mässe bringen,
so fragt es stch, ob er folchen nicht auch bey min-
derm preise erhalten könnte? Eine Frage, die her«

Nach umständlicher soll aufgeheitert werden.

?° Wenn der abtraq nicht höher als so mässe

durch und durch wäre, fo würde alsdann der mit««

telpreis zwischen 12! bz. und 20bz., auf i6 bj.
5 kr. zu stehen kommen, ein miitelpreis, der den

D 5 kauffern
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Säuffern schon viel beschwärlicher wäre, als derft,
mqe / den wir in den markttabelle« gefunden haben.
Doch ist nur z kr. unterscheid zwischen beyden, also
daß wir auch mit dieser berechnung, uns dem wah«
ren mittelpreise ziemlich nähern.

4°. Man wird sich vielleicht verwundern / und

fragen, warum ich in dieser berechnung den ab«

trag summarisch, das ist, Unkosten und reinen ab-^

trag zusammen nehme? und warum ich nicht lieber
den preis nach dem blossen reinen abtrag berechne?

Allein, dieses leztere wird hernach geschehen, dis-
mal wollte ich ledigerdingcn zeigen, daß, wenn der
anbauer schon mehr kosten anwenden, und doch

uicht mehr korn erndten würde, er dennoch seinen

xroftt allezeit nur zum nachtheil der käuffer auf dem
höhern preist suchen müßte, wie eben in dem erste»
à. gesagt worden.

5°. Man wird auch fragen, woher es komme,
daß nach dieser rechnung, da der Unkosten immer
stufenweise von einer abtheilung ungleich gemacht,
und der abtrag nur auf so mässe gefezt worden,
doch allemal die ganze abtheilung hindurch der glei-
che preis herauskomme? Allein ich habe mich felbst

darüber bey dem ersten anblik verwundert, und ge»

glaubt, daß ich in der rechnung gcirret habe. Wen»
man aber die tabelle dagegen hält, fo wird man
dieselbe richtig stnden. Der mehrere oder mindere
Unkosten ändert den preis nicht. Der einfältigste
mensch weiß und begreift, daß, wenn einer
überstüßigen kosten anwendet, fein korn deswegen keinen

heller mehr gelten wird. Wenn ich also schon de»
Unkosten ausgelassen und lediglich den preis mit dem

abtrag,
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abtrage multiplicirt hätte, so würde die gleiche rech»

nung herausgekommen seyn. Der einzige gründ,
warum ich den Unkosten beylege, ist, damit man
sehe, wie viel jedesmal reiner abtraa könne abqezo-

gen werden, und um den Unkosten immerhin neben

dem abttage unter äugen zu haben.

2°. Roggen.

Hier will ich von dieser getreidart, weil ste schlech,

ter als dcr weizen ist, eine geringere progreßion

annehmen.

Eine juchart trägt 15 Cr. ab.

s. Bey io Cr. »nkvsten, sO mäs abtrag, bey?i bz.
preis,

b. > is ^ sO » - 7i bj.
c. 2O - » so -, 0 -

Eine juchart trägt 20 Cr. ab.

». Bey is Cr. Unkosten, so 10 bz.

b. is so - > 10
e. 20 " so 10

Eiue juchart trägt 2 s Cr. ab.

Bey 10 ^ so > 12! bz.
K - Is ^ so - - 12^
« > 20 - > so - > 12^

Der mittelprcis des Roggens nach diestr tabelle
Wäre also - - - - io bz. -

llnd so treffen auch die mittelvreise unserer markt«

tabelle damit in etwas überein.
M«N

*) Tab. Num. z.
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Man kan im übrigen aus diesen tabelle» noch

umständlicher sehe»/ bey welchem preise jede getreid«
art gebauet werden könne oder nicht.

Laßt uns also als einen richtigen saz zum b>
schlusse dieses abschnitts, der ziemlich weitläuftig
geworden, annehmen: Daß bey gegenwärtigen
umstanden die angezogenen mittelpreise die«

zenigcn seyen, bey dcnen der anbauer seinen
Unkosten wieder einholen, und noch einigen
Überschuß hoffen kan.

Damit wir aber demselben noch ferner seinen

wahren vortheil zeigen, so sollen wir in dem foli
gcndcn abschnitte untersuchen, und darthun, ob

derselbe nicht mehr auf einem grössern abtrage bey

minderin preise, als aber auf höherm preise bey

minderm abtrage beruhe?

Sechster Abschnitt.
Von dem Gecreidpreise, der auf dem

grössern Abtrage des Landes vorzüglich
beruhet.

I. Weizen und Rernen.

Nach der Tab. i«.*) berechne ich den abtrug
einer juchart von 12^, 2s, sO und ios mässen.

Das mäs rechne ich zu ic>, 12^, is, 17z, 2<?

und 2 s bz. »
Ich

(*) Tab. Num. 10.
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Ich vergleiche den abtrag gegen dem unkoste«
von io, is, 20 und 2s Cr. -

Daraus ergeben sich nun folgende Verhältnisse:

Zu i« Cr. Unkosten.

mäs abtrag à 2s bz. ist reiuer abtrag
2 Cr. i2 bz. 2 kr.

2s à I2z 2 - 12 2 >

so » IO lO Cr. - ' - «

2°. Zu Is Cr. Unkosten.

2s .à 17! bj. - 2 Cr. I2bj. 2kr.
so - à lO - s -

ISO à IO .2s
3°. Zu 20 Cr. Unkosten.

2s mäs abtrag à 2s bz. ist reiner abtrag s Cr.

so. .ài 2? .z
ISO à IO 2«

4°. Zu 2 s Cr. Unkosten.

2s mäs abtrag à 2s bj. - kein abtrag.
so à Is s Er.

Ivo à IO is

ll. Roggen.

Nach der Tab. Kum. n. berechne ich de«
abtrag einer juchart roggen / weil viele nur fom-
Merfelder damit bestellt, auch nach einem geringer«
Unkosten, nemlich s Cr. io,is Cr. Den abtrag

aber

") Tad. Num. i».
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aber zu 12z. 25. und 5« mässen ; indem diese frucht
weniger auswirft als der weizen.

Jedes mäs rechne ich zu s. 7? bz. 10. und 12z bz.

Zu s Cr. Unkosten.

!2^ mäs abtrag à 12 bz. 2 kr. tst reiner abtrag
i Cr. 6 bz. i kr.

2s. à 7.2 -2-12-2
so > > à s - .5
sS - à 7-2 -IO » — - -

Zu 10 Cr. Unkosten.

12! à i2zvz. > - Verlnst
ss » - à 12^ 2 Cr. 12 bz. 2 kr.
z<z - » ?z - s _ ^

Zu is Cr. Unkosten.

12z. - à 12z Hz. Verlust
2s - > à io > > Verl.
so - - à 7^ 0
sc> > s io > s Cr.

Nehmen wir die Tabelle Z^um. 7. zur Hand,
so werden wir stnden / daß daselbst, in ansehen des

Zehendes, die nemlichen Verhältnisse statt stnden.

Daraus ziehe ich nun den schluß : daß der aw
bauer des geringern Preises rmd des höhern
unkostens ungeacht / dennoch mehr vortheil
dabey habe, als wenn er solchen auf dem
höhern preise bey minderin abtrage suchen
wollte.

Damit

*) ?ab. N»m. 7.
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Damit ich diesen sciz noch in mehreres licht seze,
so laßt uns drey falle annehmen, die sich gar leicht
iutraqen können, und die erfahrung lehret unS,
daß sie sich wirklich zugetragen haben.

Erster Fall. Man nehme aus der marktta«
belle den niedrigsten preis einer getreidart, welche
man will, und verdoppele denselben. Z. cx. man.
seze den niedrigsten preis deS weizens auf io, und'
be« höchsten auf 20 bz. > - - Jn diesem falle nun
Würden

2s mäs von der juchart à 20 bz. abwerfen 20 Cr.
so ro .2«las > 10 - .4?
Daraus folget l°. daß 25 mäs à 2« bz. und

so mas à io bz. einander am werthe gleich seyen,
ungeacht der preis aufs doppelte kömmt. Da aber
der preis von 20 bz. sich selten zeiget, so ist das
An sehr ungewisser gewinn / der nur zum Verlust
'Uhren kan, weil er auf der seltenheit des gekreidet
beruhet, die nicht allemal allgemein zu feyn p,w
öet, so daß gar oft ein anbauer fein weniges ge«
kreide auch unter dem preife losschlagen muß; da
vinqeqen einer, der viel hat, gar oft auch mit dem
preise steigen kan.

2«. Hinqeqen sind loo müsse selbst bey dem nie«
drigsten preise mehr werth, als 25 müsse bey dop»
Velten, preise. Daß man aber diesen saz nicht zu
Weit treiben müsse, will ich hernach zeigen.

Zweyter Fall. Man seze wiederum den nie"
drigsten preis emer getreidart, welche man will,
und verdopple denselben nicht. Z> ex. der nie¬

drigste
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drigsie preis des weizens sey io bz. und der höchste

preis desselben komme in einem jähre nicht auf 20
bz. sondern bleibe linier dem doppelten preise;
z. ex. er komme etwa auf das höchste auf 175 bj.

Wenn nuu eine juchart
25 mas abwirft, so bringt solches

» 17 bz. 2 kr. das mäs 17 Cr. 12 bz. 2 kr.
' 50 - IO - » 2O > - -
100 > 10 4s > - »

Hieraus folget, daß, so oft der preis des korns
in einem jähre nicht aufs doppelte gehet, der an»

bauer bey wenigem abtrage allemal weniger erhebe

wenn er schon im preise steigt, und dag er im
gegentheil auch bey niedrigem preise, aber starkem

abtrage, allemal mehr gewinnen könne; dieses ist
desto natürlicher, da die theurung nie lange dau>

ret, sondern man allezeit mit eifer bedacht ist,
derselben zu steuren, und dem hohen preis des korns,
durch zufuhr oder öfnung der vorrathshäufer, vor«
zukommen. Man wird zwar sagen daß, wenn
man anstatt 25 mässe, z« mässe erhebe, solche
à 17z bz. 2l Cr. betragen würden, folglich mehr
als s« masse à io bz. :c. Allein man muß dage»

gen bedenken, daß der preis mit zunehmender fülle

des korns zu fallen, und nur in fehliahren zu steigen

pflege, nnd daß man folglich in der proportion
zwifchen 2s. so. und allemal mit zunehmender

erndte mehr gewinne.

Dritter Fall. Man seze, der preis des getrei«
des gehe über das doppelte; z. ex. der weizett
gehe in dem preise über 2 bz.

2s mäS
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25 mäs > à 2s vz. thun » 2s Cr.
ss - > à 10 > - 20

Dieses ist also der einzige fall, da der anbaue?
einigen Vortheil von dem hohen preise bey wenigem
abtrage hoffen kan. Allein, wie selten ereignet er
lich? und wie kurz ist ntcht seine dauer?

Betrachten wir endlich noch, daß in theuren zei«

ten der landmann selber auch mangel leiden muß;
daß sehr Viele geldstagen aus dieser blossen Ursache

allein erfolgen ; daß hingegen in den zeiten der fülle
die landleute Häuser bauen, brünnen graben, viel)
erziehen, und allerley unternehmen: so muß noth«
folglich der wohlfeile vreis auch für ste jederzeit vor«
theilhaster feyn, wenn er sich auf dei, reichen
«btragdes landes gründet. Rleinjsgg beküm«

Wert stch um den preis niemalen, sondern nur um
die Vermehrung des nbtrags üiieme. Hingegen muß
der anbauer bey niedrigem preise, wenn nemlich
das getreide bey wenigem abtrage Mick sogar ab,
schäziq würde, allemal leiden, welches aus unser»
tabellen augenscheinlich tst.

Um nun den vortheilhastesteN preis zn wissen,
der aufdem mehrern abtrage beruhet; so müsse»

wir denselben zufolge dessen / was oben ist gezeiget
worden, allezeit bey den angegebenen mittelpreisen,
niemal aber darüber, suchen. Gleichwohl fragt es
stch noch, wo denn aller vortheil oder gewinn und
reine abtrag aufhöre? Diefes fehen wir aus de»
tabellen am deutlichsten. Nemlich:

t Stük 176?. lK Weizen
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Weizen oder Rernen.
Bey io Cr. Unkosten «5 mäs abtrag, bey dem preist

lobz. *)- 15 - - 25 is- 2c> - 2s 20
- 20 - » so IS

Diesemnach wäre der mittelpreis isbz.

Roggen.

Bey s Cr. Unkosten 2 s mäs abtrag bey s bj.
- IO > 2s 10
- IO - - sS s
> is > - 2s > «>'5 - sO 7.

Hier ware der mittelpreis - 7^

Daß man den preis des korns durch gar zu gros,
sen Überfluß abfchäzig machen könne, da man
dasselbe wie steine auf der gasse achten würde, bedarfkeines beweises. Nicht der preis an fich felbst, fon-dern die unverkäufiichkeit des korns, und daß
folches dem anbauer zur last bleibet, find die einigen«bel, die man förchten muß. Nach deme allem,was wir von dem mittelpreife bisher zn gunsten der
anbauer wahrfcheinliches gefügt haben, bleibt unsnur noch übrig, etwas von den widerwärtigen Mfallen zu gedenken, welche» der getreidbau unter«worfen ist. Hernach werden wir unterfuchen, welcher

getreidpreis dem käuffer vortheilhaft feye?

^ Sieben-
-) Tab. Au«, i». ,z.
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Siebenter Abschnitt.
Betrachtungen über die widerwärti¬

gen Zufälle, denen der Getreidbau
unterworfen

Diefe zufalle, als da sind, Hagel, dörre, nässe,

Überschwemmungen, braud, insekten und andere

mehr, müssen nothwendig aus die Vermehrung des

getreides eine mehrere oder mindere Hindernis wir«
ken, und also einen mehrern oder mindern emstuß

«uf den preis des korns haben.

Wie man eine wahrfcheinliche bereclmnng diefer
Zufälle in abstcht aufden getreidpceis anstellen könn«

te? diefes fiel mir zur zeit noch unmöglich
Allein, ich glaube doch, daß, wenn die meteorologi-
schen Betrachtungen in dein lande steißig fortqesezt
Werden, man in einem zeitlaufe von 2« jähren gar
Wohl etwas wahrscheinliches sollte herausbringen
können. Denn es hat nicht allein der berühmte
Bacon fchon angemerkt, föndern es ist auch eine
Nicht felteue beobachtung vieler verständiger lnlte,
daß nach Verguß einer gewissen zeit stch ungeteli?
die gleichen Witterungen wieder einstellen, und daß
der lauf der natürlichen begcbenheiten gewisse
regeln habe, die jedcm klima, und ieder tage des
laudes eigen, uns abcr nvch verborgen stnd.

Die jahrswittcrung mag beschaffen seyn, wie sie

will, so ist doch dieselbe nicmal a>ien anbauern
gleich vortheilhaft. Dürre jähre sind deu-nassen,

S s stachen
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flachen ländern nüzlich, da hingegen auf berg^ und
Hügeln alles verbrennen muß. Nasse jähre sind

für bergländer fchr fruchtbar, da indessen iu den

thalern und auf dem ebnen lande alles ertrinkt.
Es folget daraus / daß der qeîreidpreis auch niemal
vder fehr selten, allen anbauern Igleich vortheilhaft
seyn könne; fondern man muß diesen vortheil
lediglich in befondern fällen auf vielen jähren eins ins
andere zufammenrechnen, und das fruchtbare jähr
muß ersezen was in dem unfruchtbaren abgeht;
das kan ich aber hier für den ganzen kanton nicht
berechnen.

Hieraus folget / daß eben durch diese verschieden,

heiten der fruchtbarkeit, ein bezirk des landeS von
dem andern abhänglich wird. Diefe abhänglichkeit
ist in alleweg nothwendig. Wenn alle Vogteyen
gleiche fülle des getreides hätten; was wollten wir
damit anfangen, da die ganze Schweiz mit reichen
kornländern, mit Frankreich und Deutfchland,
angränzet Wenn alle Vogteyen gleich im mangel
wären, wie könnte eine die andere versorgen. Der
vortheilhafte preis des getreides beruhet also auf
dem mehrern oder mindern bedürfnisse einer Bogtey
gegen der andern. Die, welche mehr getreide ha>

ben, führen denen zu, welche weniger damit verfei
hen sind, und dann fällt der preis ins gleichge,
Wichte von einer Vogtey zu der andern. DiefeS
gleichgewichte ist der vorthêilhafteste preis des
getreides, den man zu einer gegebenen zeit und
fruchtbarkeit des jahres wünschen kan. Es folget aber
daraus nicht, daß unfere angezogenen mittelpreife
dieses gleichgewicht bestimmen; denn diefe smd nur

dai
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daß gleichqewicht des Marktpreises in einem zeit«

laufe von 2 s jähren, aber nichl allezeit von einem

bezirke des landes zu dem andern.

Achter Abschnitt.

Von den verschiedenen Räufern, und
von dein preise, der ihnen am vortheil'

hafcesten ist, ohne den Allbauern
nschtheilig zu seyn.

Die Käufer müssen in drey Hauptklassen einge.

theilt werden. Zu der ersten gehören die Hausväter

oder die familien, reiche und arme, müßige und

arbeitende. Zu der andern klaffe gehören die korn»

Händler. Zu der dritten, die landesregierung in
abßcht auf die anfüllung der vorrathshäufer.

Um zn wissen, welcher preis des getreides den

käufern der ersten klaffe vortheilhaft feye, ohne daß

der anbauer dabey leide? muß man die i2te
Tabelle *) zur Hand nehmen, und den wöchentlichen

Verdienst und verbrauch der ärmsten Haushaltungen

gegen die verfchiedenen Marktpreise halten, und
fehen wieviel nach abzuge des kostens des getreides

einer familie an ihrem Verdienste oder einkommen

übrig bleibe? Denn auS diesem reste muß ße sich

noch viele andere bedürfnisse anfchaffen: nahrung,
kleider, hausrath, wohnung, erziehung der kinder,
abgaben und befchwärden :c.

E z Atte

") Tab. «um. isT^
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Alle dicse bedürfnisse sind unehlichen übwcchs«
lungen, und wenn ich so reden darf, nusncen oder
schactirunqen unterworfen. Es ist fchwer solche

auszurechnen, ja beoncche unmöglich. Dennoch aber
da das geireive in einer Haushaltung iinmer den
ersten und vornehmsten artikel ausmacht, so ist es

genug, wenn wir wissen, bey welchem verbrauche
und preise des getreides etwas an dem wöchentlichen

erwerbe übrig bleibe, und wo nichts übrig
bleibe? Denn wo nichts übrig bleibt, da hört der
preis des getreides auf vorchnlhaft zu seyn. Von
diesem punkte an wird der preis stuffenweife entwe«
der vortheilhaft oder nachtheilig.

Bey i Cr. 5 bz. verdienst bey 2 mas verbrauch hört
er auf bey 15 bz.

preis
2 > > ' > 2 - 2s

- 2 > > Z - I7z '

- Z > - Z > 2s
z 4 20

» 4 > - 5 > 20

Hingegen ist der rest des Verdienstes oder eiukom«
mens am höchsten.

Bey i Cr. s bz. bis 4 Cr.
verdienst

Bey z mäs bis s mäs

verbrauch
und diefer ist gewiß der niedrigste, den man an-
uehimn kan. Nimmt man nun den mittelpreis
zwifchen 25 und 7^ bz. an, fo ist folcher 16 bz. 1 kr.

22bz. 2kr. und 7i bz. - 15

so

ist solches immerhin
bey dem preis 7z bz.
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so daß dieser mittelpreis mit dem hievor angenom,
wenen ziemlich wohl übereinkommt.

Die meisten gemeinen Haushaltungen machen ihr
«rod aus rogqen, weizen / gersten :c. oder dem so-
genannten mischel - oder mühlekorn, welches eine
Zusammensezung der bessern und schlechter« / mithin
der theurer« und wohlfeilern getreidarlen ist. Nun
kan eine Haushaltung ihren rest vermebren, wenn
wan fchlechtere getreidarlen um wohlfeilern preis
kaust, welches sie laut der markttabelle aus 'o, nbis l2 Hz. zu stehen kömmt. Jn theuren zeite« es.
se» arme leute auch pascht- oder Haberbrod, wel«
cheS aber eine sehr elende nahrung ist, bey welcher
Wir keinen vortheil suchen sollen, noch wollen; in»
Sonderheit da der mangel solchen getreides keine all«
gemeine theurung verursachet, und dasselbe nur ei»
«othmittel ist. Man siebet hieraus, daß der arm«
ve taglöhner, der wöchentlich nur zs bz. verdienet,
Und nur zwey mäs braucht, und damit bey 15 bz.
preis nicht bestehen kan, doch noch einen rest denn«
iwmahl hat, wenn er mifchelkorn à io Hz. zu kau«
«n findet, mithin hat unter 15 bz. preis ein jeder
«was Überrests an verdienst, felbst der allerärmste,
wie aus der isten Tabelle zu fehen.

Sezen wir nun der preis des weizens wäre 15
bazen, des mifchelkorns aber '«bz. zu einer zeit,
da ein landwirth einem tagelöhner s bz. für den
taglohn zahlen müßte, ein preis der arbeit, der
gar wohl aus mangel des volks entstehen kan, und
wirklich alfo, ja auch höher, bezahlt wird. Es
fragt fich alfo, ob nicht ein vorteilhafteres oder
wenigstens eben so vortheilhasteö Verhältnis zwischen

E 4 dem
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dem preise des korns und dem preise der arbeit, oh«

ne Nachtheil wr anlntmnnd der käufer, in der

Verminderung dielr preisen, gesunden werden kbnnle?
Ich glaube, dieft frage ans folgenden gründen be»

jähen zu können:

r. Wenn der weizen von 15 bz. auf r^bz. he,

runterffele, so würde dieser Mall Z betragen. Und
wenn ^»s mlscheikorn vyg >o bz. auf ö! bz. 1^ kr.
siele, so wire solches beynahe auch z. Folglich
würde der lilglotmer, wenn er ^ an seinem taglohne

ab? .we, gleichwohl, wie die tabelle zeiget, noch

einen üherreß haben,

2. Wenn der landwirth sein getreide bey wohlfeiler

mbelt bauet, und anstatt 6 bz. nur s bz.
geben mus; und wenn zugleich der preis des düngers
nach proportion um ^ stele, so daß das fuder nur
auf l Cr. anM Zo bz. zu stehen käme; und endlich

wenn der »reis des saamens um Herabsiele;
so kan er ja das aetreche auch um wohlfeiler
geben und gleichwol sein auskommen sinden

z. Sezen wir den preis der arbeit und den dung
und saamen nach proportion noch weiter herunter,
z. ex. den arbe.tslohn anstatt auf 6 bz. auf 4 bz.
so kan ver preis des korns auf Z, nemlich der wei-
zen auf 10 bz. und das mischel-oder mühlekorn
auf 6 bz. z kr, yder 7 bz. fallen, und der
landwirth fowohl als der taglöhner beyde gleich bcste-

hei. Hiebey ist aber, nöthig anzumerken, daß ich

hier eine allgemeine gleichheit und proportion für
alle berufsarten suche. Denn wenn man nur dem

landmann und taglöhner aufdem felde seine arbeit
im
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im preise erniedrigen, und den Handwerkern dage-
gen die ihre erhöhen lassen wollte, so müßte man
diese sehr bedrüken und elend machen.

4. Der vortheilhMffe qetreidpreis für anbauer
«nd käufer wird also derjenige fe"n der mit dem
preise aller arbeiten itt cincm gleichgewichte
stehet. Alfo daß, wenn der preis des getreides
sauen muß, die preise der andern arbeiten auch
sallen sollten.

5. Auf diefe weise scheinet es, es würbe der kan«

ton den wichtigen zwek erhalt?« / sogar die ausfuhr
des getreides i« begünstigen wenn solches rclacif
wohlfeiler als das getreide der fremom zu stehe«

käme, und die zahl der zehrenden nicht allzustark
wäre. Jn diefem falle wäre der vorthêilhafteste
preis derjenige, der auf diefem Verhältnisse beruhe«

te. Allein diefer faz bedarf noch eines starker« er»

weises *).

5. Was

*) Man weiß z. ex. daß England seine kultur so hoch

getrieben, daß, um der ausfuhr des getreides willen,
und wegen der belohnung, die darauf gestzt worden,
fast die ganze oberfläche dieses königreichs angebauet
ist/ und die wälder gröstentheils ausgerenkt worden
find. Diese einrichtung war zum bchuf dcr Manufakturen

und eommereien, und zur aufnähme der bevöl?

keruug vortrestich. Allein kan sie wohl immer dauren?
Man erlaube mir folgende betrachtungen:

E 5 Sezet,
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6. Was zwar denselben zu bestätigen scheinet, ist
die bekannte Niedrigkeit des getreidpreifes vor der
zeit, ehe die gold - und stlberminen von Amerika
ihre schäze in Europa geworfen und den werth des

geldes verringert haben. Allein ich werde dieses

«icht zu einem beweise meines sazes gebrauchen.
Denn wir können nicht mehr in diese alten fuß«

stapfen treten, solange die gleiche masse geld in dem
lande cirkulirt, wie izo. Die alten stuhnden über«

das mit ihren benachbarten, vielleicht unqeachtdeS
niedrigen Preises des korns, in den damaligen zeit«

umständen in gleichem .Verhältnisse, wie wir bey den

heutigen. Denn das geld war in so relatif hohem
werthe

Sczet, eine kleine Republik befize an angebautem
lande ungefehr 200000 jucharten.
an ungebautem lande, oder weide 200000

ail Waldungen 200000

60000a jucharten.
s Sezet dagegen die bevölkerung auf 60000 Seelen.

Folglich würde das Verhältnis des landes zu der bevöl«

kerung seyn, wle 1. zu 1«.

Sezet, ihr wolltet oder könntet das land dergestalt

anbauen, dgß ihr anstatt 6000« seelen, dagegen 12000s
ernähren könntet, so würde das Verhältnis seyn, wie

Da ihr aber, wenn ihr 60000 seelen habet, nicht
alsogleich die bevölkerung verdoppeln könnet, sondern

zeit dazu erfordert wird, so müßt ihr, wenn ihr nnr
6000a, 70, oder 8«o«o seelen habt, die überflüßige

nahrung aus dem lande ausführen.
Je
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werthe bey ihnen als bey unsern väcern. Und
endlich muß der helvetische anbauer mchr tribut an
die harre natur seines bodens abrichten, als tie an-
bauer der benachbarten weit fruchtbarern lander.
Dieses Verhältnis ist von anbeqinn so gewesen; mitbin

wird in den alten zeiten, da bey uns das
getreide wohlfeiler gewefen als izt, dasselbe ben
unsern nachbarn noch wohlfeiler gewefen seyn, als bey
unser» vorfahren. Wern nun unfer kam'on citte
Möglichkeit der ansfuhr vor uch fehen fvl!, so kan
es nicht in dieser abßcht möglich scnn, den preis
des korns w llkührlich herunter zu sezen; sondern
Nur in dem falle eines mißwachses und eines krieqs
vder allzuharler Magen bey unsern benachbarten.
Unsere verbündeten können aus diesem kantone viel¬

le, - t

Jemehr also eure bevölkerung in dem lauoe zu,
nimmt, ohne daß die nahrung zugleich auch zunehme;
desto weniger könnet ihr ausführen. Und wenn stc ins
gleichgewichte fallen, so könnet ihr nichts ausführen;
ja wenn die bevölkerung die Summe der nahrung über,
steiget, so müsset ihr sogar die emsuhr gestatten.

Sobald also die bevölkerung in diesem staate ars
120000 seelen angestiegen ist, so ist solchcs dcr höchste

Punkt seines nahrungsstandes. Diestr staat zehret also
selber auf, was cr vorhin an andere verhandeln konnte

; folglich wird sein ausländischer Handel schwächer.

Mithin werden ganz andere maasregeln erfordert,
ben nahrungsstand in seinem höchsten punkte zu crhal,
ten, und zu unterstüzen, als aber es erfordert hätte,
bey einer mindern bevölkerung und mindern: anbaue,
solchen auf diesen gipfel deö Wohlstandes zu bringen.



76 Von dem Preis des Getteides

leicht wegen der nähe und wegen weniger« fracht«
kosten und zollen versehen werden, als wenn sie ihr
getreide von ferne abholen müßten; mithin beruhet
der vorthêilhafteste preis des getreides auf
dem zufälligen bedürfnisse der einwohner
und der benachbarten, Zusammen genommen.

Indem ich den vortheilhaftesten getreidpreis bey
den heutigen umständen fo wahrfcheinlich anzeige,
als ich kan; fo vermeine ich darum nicht, daß sol»

cher nicht auch anders seyn könne. Denn die be«

dürfnisse des landes, und der benachbarten, sind fehr
vielem Wechsel unterworfen. Der ström der zeit«

läuften reistet alles dahin, und es ist fehr fchwer
demselben zu widerstreben. Auch selbst der staat,
der in dem tiefsten frieden lebt, und in sich glükfe«

lig ist, wird doch allemal in dem preife seiner waa«
ren eine Veränderung fühlen, fo bald in feiner nach«

barfchaft die kriegsflamme oder andere landplagen
losbrechen. Dennzumahl ist es ungemein fchwer,
das wahre nnd vorteilhafte Verhältnis aller prei-
sen von waaren, und insonderheit des korns, nach

einer allgemeinen regel abzumessen, und anzuzeigen.

Laßt uns zu der andern klaffe der käufer fchrei-
ten, und fehen, welcher getreidpreis ihnen vortheil«
haft feye, ohne daß der anbauer noch der käufer
der ersten Nasse darunter leiden müsse?

Da wir gezeiget haben, daß der ärmste taglöhner

oder käufer bey 15 bz. preis kaum oder gar
nicht bestehen kan ; fo müßte der kornhändler, wenn
er getreide in folchem preife aufkaufen und wieder
verkaufen follte, dasselbe noch theurer machen.

Folglich
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Folglich ist dieser preis, nebst dem preise der min«
dern getreidarlen, die mit dem weizen in einem
solchen Verhältnisse stehen, und relatif theuer sind,
nicht derjenige preis, da er einigen prosit fuchen
soll, und auch nicht ohne gefahr suchen kan, indem
es leicht und eher möglich ist, daß solcher fallen als
aber steigen dürfte.

Der vortheilhafteste preis für den kornhandlev
muß alfo allezeit nnter den angezeigten mittelpreisen

gefncht werden. Von diefem punkte an bis zur
äussersten abfchäzigkeit ist aller preis für ihn vor«
theilhaft, über denfelben aber ist aller preis nach«
theilig für ihn und das land / foviel nemlich den
aufkauf ansiehet.

Der wahre vortheil deS kornhändlers bestehet
auch nicht in der übermäßigen erhöhung des prei«
ses einzelner mässen, sondern in der geschwinden ab«
sezuug vieler mässen, obwohl bey niedrigem preise,
Wenn er den anbauern nüzlich nnd den käufern der
ersten klaffe unschädlich feyn foll. Laßt uns dieses
durch ein paar exempel begreiflich machen.

l. Wenn jemand in einer Vogtey auf einmal
mässe weizen um ls bz. aufkaufen und um

!?zbj. wieder verrufen würde, fo würde erdn«
mit mehr nicht als ioO Cr. gewinnen, und hätt«
boch die ganze fchaar des gemeinen volkö wider sich
aufgebracht.

à. Wenn hingegen jemand soso mösse zu ic> bz.'
aufkaufte und um 12^ bz. das mäs wieder absei«
te, fo würde er 2000 Cr. gewinnen, und niemand
wurde darüber erboßt seyn. Man wird auch viel

eher
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eher srosse Summen qetreides in wohlfeilen zelte»

««fkaufen können, als in theuren.

z. In absicht auf den transport. Wenn einer

ios fake in einem kleinen fchiffe weiters führe»

würde, fo kau es wiederfahren, daß er you dem

fak ein, zwey bis z bz. fchistolm geben muß. Hin»
c,^ mi, wenn er ganze lasten von 2, z. biS 4«?
Mn führen lassen kan, und einem fchiffmcmn 1«
Cr. für eme reife von 15 bis 2« stunden bezahlt,
fo l?sten ihn riefe mehrern fake nicht mehr als jene

!OO an ihre stelle zu liefern. Die erfparung auf
der fi acht ist alfo cin sicheres aufmunterungsmittel
für d n kornhandel. Allein es beruhet auf dcr fülle
deS gctreidcs, und nicht aufdem hohen preist.

4. Jn absicht auf den Verlag. Der kornhänd

ler, der z. cx 1000 m^sse à is bz. aufkauft, muß

dazu 6c>o Cr. oder i soo Franken fonds haben,

und gewinnt dan.it doch nicht mehr als ios Cr.
oder 2so Fr. Hingegen kosten ihn 2000 müsse

à io bz., nur Zoo Cr. odcr 2000 Franken, da

sie ihn fönst bey jenem preife zc>c>o Franken oder

I2OO Cr. kosten würden. Mithin verhalt sich der

eine vertag zu dem andern wie 6. zu 8. und er ka»

dvch bey dem wohlfeilern müsse mehr gewinnen.

Daß eö billig fey, den kornhändler auch felbst um
eines vorteilhafte» preifes willen e.'was gewinne»

zu lassen, ist aulser allem zweifel. Gleichwohl sind

diefe leute fehr verhasset; allein der gemeine man»
versteht fein wahres interasse felten wohl. Wen«

der landwirth feinen Überfluß felber in der ferne

abstossen müßte, so würde er die beforgung feiner
güter



m dem Kantone Bcrn. 7V

«üter hintansezen, diese würden vernachläßiget wer»
den, und eben daher theurungen entstehen. Ich
sage: in der ferne abflössen müßte ; denn was die
nächstgelegenen stadte und marktfleken anbelangt, fo
ist das des landwirthen fache, und in soweit be»

darf man des kornhändlers nicht.

Man siehet aus allem dem, was bisher ist ge«

sagt worden, daß der kornhandel in die ferne, die
seele des getreidbaues und zugleich das mittel ist,
zu einem vortheilhaften preife zu gelangen, wie in
dem 2tcn theile diefes Versuchs noch ausführlicher
soll gezeigt werden. Wenn in einem bezirke deS

landes mangel ist, so wird sich natürlicher weise
der vertrieb dorthin ziehen. Indem nun an dem
einen orte, wo Überfluß ist, der preis um etwas stei«

get; so fällt er hingegen dennzumahl da, wo man«
gel ist. Mithin entstehet in dem ganzen lande, wo
der kornhandel sich ausbreiten kan, ein gluchge«
Wichte, und dieses gleichgewichte ist, was wir den
vorthêilhafteste» preis nennen und nach demselben
bestrebet sich zu allen zeiten aller Handel mit allen
andern Waaren. Gleichwie aber zur zeit einer theu«

rung ebenfalls ein gleichgewichte von einem orte
ium andern entstehet, fo ist solches bloß darum
noch kein vortheil zu nennen, sondern man schliesset

daraus nichts weiters, als daß ein bezirk dem an«
dern die theurung tragen helfe. Indessen kan gleich,
wohl die theurung dergestalt zunehmen, daß auch
kein bezirk dem andern die last tragen helfen kan.
Bon dem mittelpreise an bis zur höchsten theurung
hat solches seine stuffen, und es läßt in solchem zu.
ßande der fachen immer weniger hofnung von bey.

hülfe
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Hüffe beroorbliken, je weiter solche von dem mittel«
preise stch entfernet; mithin läßt sich auch da kein
vortheil gedenken.

Belangend endlich die Regierung selber in ab-
sichl auf die gnfüllung der magazine, fo haben wie
darüber fast nichts anders zu fagen, als was allbei
reitö aus cinlüß der kornhändler gejagt worden.
Man wird leicht begreifen, daß der mittelpreis und
die zeit der theurung nicht der zeitpunkt fey, da
man vorrath aufschütten müsse; daß man in wohl«
feilen zeiten nichts vom vorrathe absezen solle; daß
die aufschüttuttg drsselben erst dennzumahl vorgehe»
müsse, wenn der kornhandel selber im gange ist;
daß es gar nicht rathsam sey, einem Volke den wah»
zu lassen, als wenn die Vorrathshäuser bloß bestirnt
wären, den getreidpreis immer tiefer herabjufezett/
und ihm alle furcht vor theurung zu benehmen; und
daß hingegett ihre wahre bestimmung aufdie kriegs-
fälle und nur auf die äusserste Hungersnot!) avgefe«

hen fey.

5-

Neunter Abschnitt.
Summarische Beantwortung des

ersten Theils der Aufgabe.

Derjenige getreidpreis in dem kantone Bern ist

sowohl für anbauer als käufer der vortheilhafteste,
welcher sich ausfolgende fäze und regeln gründet,
die ich bisher gezeigt habe.

5°. Ueber-
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Ueberhaupt ist es derjenige, welcher nach
der markttabelle zwischen dem höchsten und niedrig«
sten preise in 2s jähren das mittel hält.

2°. Es ist derjenige, der stch auf die ersparung
des unkostens dcs anbaues gründet, nemlich auf der
ersparuug dco Preises des dungers, der arbeit, und
des saamens, wie auch auf der erleichterung allzu«
schwerer abgaben.

z°. Es ist derjenige, der auf der Vermehrung
des abtrags der güter, nicht aber auf der erhöhung
des Preises vorzüglich beruhet.

4°. Es ist derjenige, der auf dem mehrern oder
Mindern bedürfnisse der einwohner und nachbaren,
mithin auf dem gleichgewichte des kornhandels be«

ruhet.

5°. Es ist derjenige, der auf dcm gleichgewichte
«der vorteilhaften Verhältnisse zwischen dem preife
des korns und dein preise der arbeiten oder lohne«
beruhet.

6°. Insbesondere ist der vortheilhafteste mittel«
preis jeder getreidart folgender:

Weizen und Kernen - - is bz. 2kr.
Roggen - Mifchelkorn > 12 iz
Mühlekorn - n iz
Roggen > > io i
Pafchi - > 8 » -

Was uns diefen saz wahrscheinlich machet, ist,
daß eben zu der zeit, da ich dieses schreibe, nemlich
m dcm winter und frühling 1766. der preis des

' L Stük. 1767. F korns
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korns sich diesem mittelpretse näherte, und man
damahl weder über theurung noch abschäzigkeit klcp

gen «nd jammern hörte.

Eigentlich zu reden, kan man nicht sagen daß
dieser mitkelpreis der vorthêilhafteste nach den be»

griffen der anbauer und käufer insbesondere sey.

Denn der anbauer wird allezeit stch bereden / daß
auch ein höherer preis für ihne vortheilhafter seyn
würde / wenn er eine reiche erndte haben könnte.

Und der käufer wird sich nicht aus dem sinne brin>

gen lassen, daß auch jeder preis für ihn Vortheil«
hafter feyn werde, der sich unter dem mittelpreist
befindet. So ist hiemit das interesse des einen nicht
das interesse des andern. Allein wir suchen den

wahren vortheil des landes nicht in der begünsti-

gung einer Parthey einwohner bloß allein, sondern
in dem gleichgewichte der nahrung aller insgesamt.

Daß man keine« genauen und äusserst richtigen
mittelpreis für alle dörfer, fiädte und vogteyen «nd
für alle zeiten noch umstände angeben kan; muß
man wegen des unaufhörlichen Wechsels der dinge,
wegen der Verschiedenheit unsers bodens und vieler
tausend Zufälligkeiten mehr entschuldigen. Es ist
dieses so wenig möglich, als die Mittellinie eines

regenbogens, noch das ende eines fchartens anzuzei»

gen. Wir haben nichts anders als die blosse wahr-
scheinliche Versicherung, daß wir nicht weit davon
entfernet feyen, daß der lauf des Marktpreises zum
öftersten damit übereiutreffe, und daß wir dennzui
mahl von den gefährlichen extremitäten der theu«

rung und abfchäzigkeit weit genng entfernet feyen.

Ans dem gleichen gründe nmß man unfere berech«

«unge»
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nungen nicht nach der äussersten schärfe beurtheilen.
Denn bey blossen Wahrscheinlichkeiten ist eS nicht
möglich, zu einer arithmetischen vollkommenen ge«

wißhcil zu gelangen.

Laßt uns schen / wie unser zwek am füglichsten
könne erreicht werden.

Zweyter Theil.
Don den Mitteln, diesen Mttelpreis

des Getreides Att erlangen, und beyzu>
behalten.

D ie aufgäbe fordert zwey dinge, nemlich : Wie
Man den vortheilhaftesten qetreidpreis erlangen,
und wie man solchen beybehalten könne? Dieses

bedarf einer crläuterung.

Wenn diefe bevden warte den stnn in stch fchlief«
sen follten, daß man den gefundenen mittelpreis
festfezen, und durch machtsprüche bestimmen wollte;
lv würde es nicht nothig gewesen seyn, eine solche

srage aufzuwerfen. Denn es braucht dafür weder
«ne grosse anstrengung des geistes, noch vielen
genie. Wir fehen fehr oft, wie kleine geister und
bespoten die welt mit machisprüchen leiten und füh»
ren wollen. Aber davon ßnd meine erleuchtete
Nchter wett entfernt.

Hiernächst fcheinet es mir höchstgefahrlich zu seyn,
den pr«,is deS getreides feftsezen zu wollen. Wir

Z s wissen,
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wissen, daß die natur des Handels es so mit sich

bringet, daß alle waaren bald sieigen bald fallen
müssen; daß diese beständige bewegung dem staats«

körper wie die nerven in dem leibe durch Wechsels«

weise anstrengung und nacklassung das leben gebe

und unterhalte; daß der Käiser Julianus, da er

zu Antiochia den preis der lebensmittel festfezen wollte

dafelbst eine grausame hungersnvth verursachet

habe; daß ein Volk, das im Überflusse lebt, und keiue

theurung fürchtet, gar oft der Hungersnot!) am
nächsten ist; daß es vielmehr eine heilsame furcht
sey, wenn cine nation für die zukunft eine theuruug

beforget, wie Hr. Prof. Michaeli in feiner ab«

Handlung vom mosaischen Sabbalhjahre,und andere

Schriftsteller mehr, gewiesen haben.

Wenn auch gleich diese festsezung nicht gefährlich

Wäre, so würde sie doch nicht möglich seyn. Den»

wenn wir auf den lauf des Marktpreises in jedem

fahre ins besonders achtung geben, so werden wir
stnden, daß der preis des getreides gewöhnlich in
dem frühling zu sieigen anfanget, wenn die kleinen

anbauer ihren vorrath aufgezehret haben, und

alsdann felber käufer werden. Von diefer zeit an

nimmt das steigen allmählich zu bis zur erndte,

alfo daß der preis gewöhnlich in dem brachmonat

am höchsten zu feyn pflegt. Sobald nnr etwas

korns eingeerndtet ist, so siehet man die tHnen an«

bauer schon dreschen, und in die mühleu fahren.
Alfo gleich fallt auch der preis des korns, es müßte

denn ein gar grosser mißwachs einfallen oder
ein

^

*) Diese ausnähme hat sich wirklich im sommer des

jahres 1766. also ereignet.
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ein allgemeiner Hagel einen grossen bezirk landes
treffen. Aber selbst auch dennzumahl wird man
einen etwelchen unterscheid in dem preise des ge«

treidcs spüren / so gering auch die erndte seyn mag;
es seye nemlich daß solcher falle, oder wenigstens
nicht steige. Wie kau man uun, da wir in einem
nemlichen jähre gar oft beyde cxtremitàten von ho.
hen und niedern preisen erlebet haben voraus
sehen, ob überstuß oder mangel stch cinsinden werde?
vb dieser überstuß odcr maugcl allgemein seyn, oder

nur einen theil des landes treffen werde? Man ziehe

obenhin, odcr so genau man will, bericht ein,
so ist man entweder betrogen, oder der, der
berichtet, bekriegt sich selbst, oder sein bericht ist heute
vielleicht richtig, und morgen kommt eine zufallige
unversehens Veränderung der Witterung, die ihn
falsch macht. Gefezt, man würde den preis festfezen

wird denn derselbe nach der erndte weniger
fallen? oder wer wird dem anbauer verbieten,
dasselbe unter dem gefezten preise zu verkaufen? Darf
er hingegen diesen preis uicht übersteigen ; wird ihm
die hofnung eines hohen Preises, in welcher er säet

und akert, benommen; siehet er nur einen niedrigen

preis vor sich, womit will man ihn denn zum
getreidbau aufmuntern? will man ihn zwingen,
feine speicher zu öfnen wird das nicht ein gewalt-
fames mittel in einem freyen staate feyn wie wenig

wird eS fruchten? wi; vielen mißbräuchen und
Unordnungen ist es nicht unterworfen? wird der
nothleidende dennzumahl nicht an die heimlichen
kipper gebunden feyn Man darf nur die geschich-
ten der theuren zeiten nachschlagen, so wird man
Khen, daß dieses die gewöhnliche folge der theurung,

Fz so
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so wie diese eine folge der festsezung des getreidprel-
ses und feiner abschäzigkeit gewefen ist.

Der sinn der worte erlangen und beybehalten,
gehet also nicht dahin, dem anbauer die hofnnng
theurer zeiten zu benehmen, noch dem preis des

korns schranken zu fezen, sondern es muß immerhin
eine unwandelbare regel jeder weisen regierung seyn,

den preis des korns nach den verschiedenen umständen

der zeit uud des landes steigen und fallen zu
lassen, obne diese Veränderungen durch machtsprüche

hemmen zu wollen.

Worinn bestehet denn aber der sinn dieser Worte

Wir sollen mittel stnden, den anbauer dergestalt
aufzumuntern, daß er bey dem gctreidpreise, den wir
als den mittelpreis angeben, seinen vortheil stnde,
ohne daß er m dem vertriebe eingeschränkt werde.

Wir müssen mittel auöstnden, daß er auch sogar unter

diesem preise seinen Vortheil habe. Wir müssen

mittel sinden, daß der anbauer uns von freyen stu--

ken einen grossen Überfluß verfchaffe, dabey er fein
reichliches auskommen stnden könue, ohne gcnöthi-'
get zu seyn, den mittelpreis zu übersteigen, und
seinen vortheil in der theurung zu suchen.

Und welches sind denn diese mittel? sie fliessen

alle aus dem ersten theile dieser abhandlung, und
gründen sich auf die natur der fache, auf die er-
munterung des anbauers als dcr quelle alles
Überflusses und wahren Vortheils. Sie bestehen : in der
erfparung und Verminderung des entbehrlichen un¬

kostens:
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kosienS: in der erleichterung. allmschwerer abgaben
deö landes, in der Urbarmachung des angebauten
erdrichs, und in der einrichtung des angebaute»
landes: in dem geschwinden vertriebe des korns:
und endlich in den öffentlichen belohnungen. Laßt
uns ein jedes dieser Mitteln ausführlicher in den
folgenden fünf Abschnitten behandeln.

4

Erster Abschnitt.
tVie kan der entbehrliche Unkosten

des Getreidbaucs erspart und vermin»
dert werden?

Der Unkosten des getreidbaucs (haben wir oben

gefügt) bestehet in dünger / arbeit und saamen. An
dem einen wie an dem andern foll man mehr in
anfehen des »reifes als in ansehen der quantität
sparen.

Soll man sn dem preise deS düngers sparen,
so muß man den henwachs vermehren, und überdas
veranstalten, daß kein mangel an streue sey. Was
die übrigen dünculngsarten anbelangt, als mergel,
kalk, ruß, asche, torferde, lumpen, Hornspäne,
abgehendes läder, fchlamm ab gassen und aus tei-
chen, fo wissen die meisten landwirthe davon
gebrauch zu machen; und wo sie es nicht wissen, werden

sie solches durch unterricht und belohnungen
schon lernen. Wir bekümmern unS also vornem-
ttch um die Vermehrung des heuwachseS und der
streue.

F 4 Soll
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Soll man den heuwachs vermehre»/ so muß man
veranstalten, daß die Wässerungen der wiesen durch
beqünstiqung der Wasserleitungen / und durch be«-

lohnungen befördert werden. Man muß die trör-
nung der moräste belohnen / und auf alle weife
ermuntern. Man muß die künstlichen wiesen befördern

und bekannt machen. Man muß die einschlage

befördern / und erleichtern. Alles sachen und

mittel, davon schou vieles isi geschrieben worden,
und worüber ich nicht umständlicher eintreten ka».

Soll man die streue vermehren, so muß man
die kornzebendcn soviel möglich den gemeinden über>

lassen, damit das stroh am orte selbst qefutert und
gebraucht werde. Man konnte den landleuten eri
ìaubeu, in den waldern an unschädlichen orten laub
zu sammeln, und zu gewissen unschädlichen zeiteu
im jähre tanqel von sichten und tannen abzuschneiden.

Man muß ste anweisen, das farnkraut, schilf,
binsen und anders zu fammeln und zu streuen.

Soll man an dem preife der feldarbeit sparen
können, fo muß man die dörfer genugsam bevöl^

kern. Um ste genugsam zu bevölkern, muß man
das gesunde und starke landvolk von Herrendiensten/
von fabriken und von städtischen Handwerken
ausfchliessen. Man muß eine proportion zwischen der
bevölkerung eines dorfs, und der auzcchl jucharten
in dem dorfbezirke ausstnden. Man muß untersu»
chen, wieviel jucharten land einen zug ochsen oder-

pferde, und wieviel einen erwachsenen.menschen
das jähr durch befchäftigen können? Eine unter-
suchung, die man zwar nickt nach aller genauigkeit
anstellen kan, wovon man aber ziemliche Wahrschein¬

lichkeit
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lichkeit erhalten könnte. Um die dörfer qenuqsam
zu bevölkern, muß man den armen / welche kein
land zu kaufen vermögen / allmentstüke zu bauen
geben, wie hernach foll gezeigt werden. Um die
dörfer genugfam zu bevölkern, muß man verschaf-
fen, daß die fremden in kleinen gemeinden, ihren
unvertreiblichen wohnst; ausschlage», qiuer kaufen
und besizen mögen nnd wo nicht als bürger doch
um eine leidenliche abgäbe als hintcrfessen geduldet
werden. Je mehr sich die dörfer bevölkern, desto

wohlfeiler wird die arbeit werden, weil die koni
kurrenz stärker feyn wird / als iu entvölkerten
gemeinden.

Soll man an dem preife des saamens sparen;
fo muß mau alles das thun, was zur erhaltung des

vorteilhaftesten presses dienet. Und hiezu ist diefer

versuch gewiedmet.

Soll man überhaupt au dem Unkosten des gei
treidbaues sparen können ; fo muß man vorerst
ausfindig machen, wieviel land ein anbauer in diefer
abstcht bestzen könne und folle, um nicht zuviel und
nicht zu wenig zu haben Allzuviel land kan nur
schlecht gebauct wcrden, und trägt nach proportion
fehr wenig ab. Der Vortheil deö landes erfordert,
daß just foviel Unkosten an das land gewendet wer--
de, daß es den reichst möglichsten abtraq liefere.
Allmweniq land mag den kosten für eiuen ganzen
Zug und feldqeräthc nicht abtragen. Freylich bauen
arme taglöhner ihr weniges land mit der handar,
beir. Allein ste haben doch nur bloß für stch allein
unterhalt davon. Nur der bauer, der den pstug

F s braucht,
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Vvaucht, ka« einigen Überschuß an korn habe» und

verkaufen.

Es ift nicht nöthig zu erweisen / daß die ersva«

rung des Mkostens de« vortheilhaftesten getreidpreis
bewirke. Wir behaupten nur blos allein, daß die»

selbe vieles dazu beytrage, und den landmann in
stand feze, sein kor« wohlfeiler loßzuschlagen, weil
diese ersparuug neben deme, daß ste die fruchtbar'
keit nichts vermindert, ein klarer gewinn für den

anbauer wird. Ein blik auf unfere vcrgleichungS-
tabelle» wird uns dessen völlig überzeugen,

tz 4

Zweyter Abschnitt.
N)ie können die abgaben des landes

erleichtert werden?

Es ist in dem ersten theile im 41. und folgenden
blättern von den abgaben gehandelt worden, wel.
che in diefem kantone die gemeinsten zu feyn pfle.

gen. Wir habe» gezeiget, in welchen fällen dieselben

allzuschwer seyen was eine juchart getreidla«'
des wahrscheinliche« weise an bodenzins ertrage»
möge? Wir haben dargethan daß ein ewiger bo>

denzins «icht höher als der natürliche abtrag deS

landeS in ungebautem zustande zu stehen kommen
solle. Wir haben dargethan, daß der Zehenden
bey schlechtem abtrage des landes selber eine starke
beschwärde seye; hingegen aber sehr leidenlich seye,
wenn der abtrag reichlich ausfällt. Es ist endlich

offenbar, daß oft, die einfammlung. des ZehendeK
und die ausfuhr des strohs dem getreidbaue abbruch

thue,
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thue, und daß hingegen, wenn die streue am orte
bleibt, dastand besser gedüngt werden könne. Wir
könnten noch hinzufezen, daß die einfammlung des
Zehendes felber, sowohl für den anbauer als füe
den zehendherrn, mancherley bcschwärlichkeiten und
Hindernisse mit stch führet. Allem wir wollen die«
fen punkt aus wohlüberlegten gründen dismal über«

gehen, und nur auf mittel denken, die allzm'chwe^
ren bodenzinfe dergestalt zu erleichtern, daß der le«

henherr fein kapital, welches er auf oen an stch ge-
brachten bodenzins verwendet, und folchen in guten
treuen bestzet, nicht verlieren müsse, und daß hin«

gegen der anbauer aufgemuntert werde, auf einem
lehenvffichtigen gute, entweder getreid oder fönst
andere früchte zu bauen ; fürs einte. Fürs andere
haben wir m anfehen der Zehenden allbereits ange»
rathen, diefelben den gemeinden zu überlassen, und
ste in eine lieferung zu verwandeln. Allein auch
hierüber ist nöthig, noch in mehrere umstände
einzutreten, und zu zeigen, daß es stch hierin nicht
blindlings verfahren lasse, und gählinge «bände-

rungcn in folchen fachen, weder dem zehendherrn
noch dem anbauer anständig feyn dörften.

Erstlich, belangend die erleichterung der allzui
schweren bodenzinfe, fo würde es gar nicht rathsam
seyn, in dem kantone bekannt zu machen, daß man
eine solche einrichtung vorhabe. Der anbauer ist
eigennüzig, nicht selten ist er falsch an feinem
lehenherrn. Die menge der allzusehr befchwärten güter
ist zu groß, als daß man alle umstände auf einmal
genau unterfuchen könnte. Es ist besser gethan, ich

Wiederhole es nochmahl, diese erleichterungen nur
allmäh-
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allmählich vornehmen. Ich will die umstände
aus eigener erfahrung anführen, wie, und wen«
solchcs am süßlichsten gefchehen kau. Ich habe beob'

achtet, daß, wenn àllzuschwcr belasene güter dein
lehenherrn sind abgetreten worden, man gewöhn»
lich diefelben um den bodenzins wiederum weiterS
versteigert, und demjenigen hingeliehcn / der am
meisten bodenzins dafür angeboten. Nicht felten
haben lüderliche leute folche an stch gesteigert, und
sie nach einer gewissen zeit dem lehenherrn wieder
au den hals geworfen. Dieft art, bvdenzinöpffich-
tige güter wieder an den mann zu bringen, ist lei»

neswegs rathsam, weder für den lehenherrn, nvch

für den anbauer. Bas beste ist also, man würdige

das kapital des lehens so leidcnlich als man kan.
Wenn dieses geschehen ist, so würdige man jedes
stük landes nach der proportion einer juchart, was
es ein jähr ins andere wohl an bodenzins abtragen
möge, und mache diesen bodenzins so leidenlich als
möglich ist/ daß er einmahl den natürlichen abtrag
nicht übersteige. Man stelle hierauf eine steigern««,

an, und leihe die lehengüter unter folgenden
gedingen hin:

i°. Wird an ewigem bodenzinfe von der juchart
vorbehalten: - » an geld - an korn zc. welcher
erst nach etwa 4 / 5 oder 6 jähren anheben follte.

2°. Sollte die überdas ausgebotene Summe
ablöst« feyn, und in 4 / 5,6 termtnen ohne zins ab-
geldßt werde».

z". Soll der bestcher folches verbürgen; dcr
meisideßzende soll träger seyn / u. d. gl. Auf diefe

weise
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weise wird ein bodenzins wohl versichert werden,
und der lehenherr verlieret Niehls. Argülcrte land»
lente, und nichc unzahlbares gcstndcl, wcrdcn solche
steigern. Sie werden bezahlen; sie werden das
land verbessern, welches aus jene art niemal, ge«
schchcn wird.

Ein anderer fall, da man die lehengüter, wel«
che zu fchwer mit bodenzinfe« beladen sind, erlcich«
tern kan, ist dieser : Es wicderfährt alle jähre, daß
die ströme ganze stüke landcs wegreisten, welche bo-
denzinspstichtig stnd. Von dcm weggmsscncn stüke

landes entrichtet freylich der lehenmann nichts mehr,
weil er folches nicht mehr bestzt. Da aber dasselbe

gewöhnlich mit andern stükcn in einer fogenannten
Schuppofeu einverleibet ist, fo muß der rest der um
de« bodenzins vcrvstichtetcn güter, dicscn Verlust

ertragen, und den bodenzins dcm lehenherrn ganz
ausrichten, gerade als wenn alle güter noch
vorhanden waren. Soviel nuu dem verlornen stüke

hat beziehen mögen, soviel werden die übrigen mit«

zinsgüter beschwüret. Ich glaube ein mittel angeben

zu können, diesen abgang zu ergänzen, und
diese güter ohne nachtheil des lehenherrn zu er«

leichtern.

Man weiß aus der erfahrung, daß alle ströme,
Welche land weareissen, auch dagegen wiederum
inselli oder alluvia formimi. Und diese siehet man
als ein regal dcr landesherrlichkeit an. Dieselben
entstehen von einer sammlung der abgerissenen user,
Mithin von den abaehenden zinsgülern. Es ist also
Nach meinem geringen bedünken eine grosse wohl«

Hat, wenn man den werth derselbe» anwendec,
den
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den schaden zu ersezen, den die ffüsse anderwertS
verursachet haben ; und dieselben denen Schuppofen
einverleibet, welche einigen abgang gelitten Haben.
Bie großmull) der landesregierung, welche so viele
koSen anwendet, die user mit schwellen zu befchir«

men, wird dadurch nichts an ihren régalien ver«

licren; denn sie ergänzet dadurch nur, was ihrem
kapitale an den weggerissenen lehengütern und dem

werthe des bodenzinses allbereits abgegangen ist.
Solchergestalt wird der bodenzins des lehenherrn
besser versichert, und dte besizer können sich ihres
schadens, wo nicht ganz, doch zum Heil wieder

Der dritte fall zur erleichterung der bodenzinse

ist diefer: Die güter einer Schuppofen sind sehr

ungleich, und doch werden sie alle durchgehends

nur der quantität erdrichs nach in der abtheilung
des Zinses angelegt. Eine sumvsigte wiese, ein ent»

legener steinigter aker, ein land, das mit der dienst«

barkeit des weidgangs behaftet ist, muß foviel bey»

tragen, als das allerbeste. Hierinn ist weder pro«

portion noch billigkeit. Es scheinet also wohl gei
than zu seyn, wenn die eintheilung der quantitäteg
nicht nach der grösse des stükes, sondern nach dem

wahrscheinlichsten abtrage gemacht, und nur so lang
als geltend angeschen würde, bis entweder die gü«

ter durch ausbreitung der Wohnungen, oder durch
einschlage tragbarer gemacht werden könnten. I»
solchem falle werden fast alle güter gleich im stände

ftyn, den bodenzins nach proportion der grösse ein«

ander ertragen zu helfen. Allein ich glaube doch

Mt, daß diefes ein mittel M ermuntexung dB
korn«
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kornbaues wäre; denn die schlechtesten güter wür«
den nur zum nachtheil und auf Unkosten der beste«

erleichtert werden. Solchergestalt ist diefe erleich,
terung just von einer widrigen Wirkung. Hinge,
gen wenn die fchlechten güter gleichwie die gute«
der grösse nach befchwärt find / fo dienet folches zu
einem fporn zur Verbesserung des landes, wofern
man nur die einschlage und die ausbreitung der
Wohnungen des landmanns befördert. Alles diefes
erfordert aber mühe, zeit, Nachforschung, eifer,
uud redliche unpartheylichkeit. Und ohne diefe wird
wan diefen zwek schwerlich erreichen.

Der vierte fall zur erleichterung der bodenzinse-
>st ziemlich allgemein, und hänget von der nach»

sorfchung des gefezgebers ab. Berechnet man i»
den Urbarien die quantität des erdrichs der boden»

tinspflichtigen güter, gegen der quantität des zinfeö,
so wird man folche allezeit fehr beladen finden;
Wenn nemlich die zinsleute fehr verarmet oder ans
bieftr urfache vergeltstaget find; wenn man viele
verlassene güter siebet; wenn man die güter entwe»
der unverkäuflich haben, oder spottwohlfeil erlassen

Muß, welches alles unmittelbare folgen diefer be»

sclttvärde sind. Freylich können diefe folgen auch
ändere urfachen haben, als entvölkernng, oder
Innerlichkeit und andere mehr. Aliein diefes hindert
Nicht, daß diefe folgen nicht auch von der last der
bodenzinfe abstammen.

Die gelegenheit folche zu erleichtern, kan ma»
gör leicht dennzumahl finden wenn man die Ur»
«arien erneuert, und wenn man bey diefem
ausile, die besizer vernehmen würde, wieviel ablöst.
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ges kapital sie dem lehenherrn in 4, 5 bis 6 ter-
minen gerne bezahlen/ und verbürgen wollten, im
fall man den bodenzins auf die leidenlichste Summe

hernnterfezen würde Man könnte, wenn sie

stch allzusilzig oder störrisch dabey bezeigten, ihnen
nichts destoweniger die freye wähl lassen / die fache

auf dem alten fusse zu entrichten. Man würde
niemand dazu zwingen. Allein man würde auch

schr viele willige leute sinden, die allgemach sich

bequemten, diese erleichterung der befchwärde auch

fogar um einen fehr ansehenlichen Pfennig abzukaufen

und allgemach abzulösen.

Man wird vielleicht gegen diefe erleichterung
einwenden, daß, da die bodenzinfe ein fehr liquides
einkommen für den staat sind, folches dadurch
abnehmen und hingegen das dafür beziehende baare

geld nicht leicht wieder eben so wohl angewendet
werden könne. Allein eS ist mix nicht schwer auf
diesen einwurf zu antworten, obwohl eS mir nicht

geziemet, der Finanz anweifungen m gebeu. Ich
hoffe aber, daß man es gar nichl übel deuten werde

daß ich, da ich für das beste des landes zu fchreiben

eingeladen bin, die auswege zeige, wie fowohl
das interesse dcr Finanz als des landwirthen, ohne

nachtheil des einen und des andern, besorget wer"
den könne?

1°. Es, werden diese ablösigen kapitale nicht gälj'
lings eingehen. Es wird keine sogar grosse Summe

geldes von armen landleuten auf einmal in die

landeskasse fliessen, daß man bekümmert seyn dörf«

te, wo man sie wieder an nuzen bringen könne
' "

2". Es
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2°. Es giebt noch viele bodenzinse und zehenden,
in der partikularen Händen, deren fast alle jähre
feil geboten werden, die man darum ankaufen kan.
Was die bodenzinfe der Pfründen, und alle andere
einkünften der beamten belanget, fo würde es besser

seyn, wenn folche bey verledigung der Pfründen und
bedienungen zu Handen der Obrigkeit gezogen und
dafür ein gehalt fronfästlich ausgerichtet würde;
damit die Finanz im stände fey, ohne weitläuftig«
keit, ohne nmtrieb, der aufnähme des landbaues
die Hand zu bieten, und damit alle unendlichen kg»

fualitäten, unkösten der marchen, und theilungen
der Zehenden, wie auch die Unkosten der erneue«

rung der Urbarien, wo nicht völlig aufgehoben,
doch sthr namhaft vermindert werden. Ohne die««

ses würde es fchwer feyn, eine folche erleichterung
iu bewirken.

Z°. Es würde zur Verbesserung der sitten felbst
sehr vieles beytragen, wenn diefe abgelößten kapi«
tale fowohl von dcr hoben Oberkeit, als von den
städten und gefellfchasten angewendt würden, alle
Wirths-uild pintenfchenkhäuser, die in der parti»
kularen Händen sind, allgemach anzukaufen; als
welche zugleich ein sicheres kapital, und der auf«
stcht der polizey mehr unterworfen feyn würden.

4°. Desgleichen giebt es fehr viele wühlen in
«ein lande, die in den h niden dcr partikularen ste«

hen. Man ziehet aus denfelben einen sichern zins.
Fehlt etwas an gebäuen und rädern, fo muß man
chnen nichts destoweniger holz aus den gemeinen
Waldungen ohne entgeldt geben. Giebt es gelegen,
beit noch andere mehrere räderwerk an die flüsse zu

l-Stuk. 1767. V bauen,
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bauen, so kan solches von dem gemeinen wesen ohne

Hindernis veranstaltet/ und das übrige geld dazu

angewendet werden.

5°. Man kan endlich dergleichen gelder in eine

öffentliche bank in dem lande legen. Eine solche

anstatt ist längst der wünsch aller Patrioten gewesen.

Berge der frommkeit oder lombardhäuser, da man
«uf fahrende Pfänder geld leihet, würden diefe
kapitale allezeit fruchtbar machen. Mit einem wor-
te, es fehlet an gelegenheil nicht, geld wohl
anzulegen. Nicht nur verlieret alfo die Finanz nichts,
sondern wenn ste die allzufchwären bodenzinse er-
leichtert, so wird sie dadurch manches öde und
verlassene stük landes, das bisdahin keinen oder sehr

wenigen Zehenden abgetragen, urbar machen,
«nd eben dadurch alle ihre Zehndeinkunfte ver-
mehren.

Ich schreite nun zu den Mitteln, wie die

einfammlung der Zehenden dergestalt erleichtert werden

könnte, daß demZehndherrn seine gebühr nicht

entgienge, nnd hingegen der anbauer zum fleißigen

anbaue des erdrichs aufgemuntert würde

Ich habe fchon gesagt, daß das beste mittel fey»

würde, folche den gemeinden zu übergeben. Der
anbauer könnte von der juchart ein jähr ins an-

dere gerechnet, eine sire abgäbe an die gemeinde,
und die gemeinde alle abgaben ihres bezirks an den

Zehndherrn liefern. Solchergestalt hätte man keine

zehndsteigerungen, keine aufseher, keine verleb

der mehr vonnöthen, und der bauer würde keine

gelegenheit mehr habe«/ den Zehndherrn «m eine
kle5
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kleinigkeit zu betrügen ; diese einkünften kämen dem
landesherrn unbekümmert / ohne grosse kösten, oh'
ne fonderbaren abgang / in feine vorrathshäufer.
Giebt es unglüttfälle, Hagel, überfchwemmungen:c.
so kan der landesherr ebcn fowohl den gemeinde»
als den jezigen Zehndbestehern etwas billiges nach«
lassen.

Alles dieses ist ganz recht, wird man sagen:
Allein wie kan man überhaupt ausfündig machen,
was eine juchart an stxen abgaben erleiden möge?
Wie kan man die gemeinden dazu bereden und wie
sollen sich die Zehndherren vergleichen, wo auf dem
gleichen zehndbezirke der eine den Heuzehenden, der
andere den getreidzehenden, und der dritte de»
hanfzehenden zu beziehen hat, wie ich es wirklich
in meiner gegend also eingeführt fehe?

Alles diefes, ich gestehe es, braucht zeit, und
««Verdrossenheit. Eben darum habe ich mit gutem
vorbedacht mißrathen, gählings solche abänderun«
gen vorzunehme«. Gewiß würde man nichts aus»
richte», sobald man alles auf einmal unternähme.
Ich habe aus der erfahrung gelernet, daß nüzliche
einrichtungen qule gefeze nur in einer langen reyhe
aufeinander folgen, und niemal insgefamt einigen
sorkqanq haben. Und in der that, wer dieser re«
gel folget, dem wird die zeit die erwünschtesten ge«
leg'ndeiten herbeysühren, die man bey plözliche»
«nternchmungen nie erzwingen kan.

Daß es aber möglich sey, eine solche einrichtung
iu stände zu bringen, will ich alsobald durch bey«
Viele erheiter«.

G 2 1°. Um
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i°. Um zu wissen, wieviel Zehenden eine juchart
in einem gegebenen bezirke landes abwerfen möge,
darf man nur berechnen, was der Zehenden in ei«

«er zeit von 12, 15 oder 18 jähren gegolten, und
den Produkt auf fo viele jähre und auf fo viele
jucharten eintheilen. Eine operation, die jeder re«

chenkünstler verstehen foll. Oder man kan von den

landleuten felber gelegentlich vernehmen, wieviel
garben, wieviel masse diese oder jene juchart
abwerfe Man kan es selber sehen. Man kan ver«
schiedene berichte anhören. Braucht man doch land»
lente am orte um die Zehenden zu schäzen, welche
doch sehr kasual stnd; warum sollte man den über,
schlag auf einzelnen jucharten nicht weit leichter
machen können?

2°. Um die gemeinden zu berede«, dafür bin
ich unbekümmert. ' Ein einiges exempel, das wohl
gelingt, ist vermögend, mehrere aufzuweke«, bis
eine einrichtung allgemein wird. Man fange bey

partikularen an, und verwandle ihren Zehenden,
wie allbereits geschiehet, in lieferungen. Sind
deren einige, denen folches gelungen ist, fo werden
stch mehrere darum bestreben, und fo kömmt zulezt
die reyhe an die gemeinde felber. Ein exempel ei«

ner gemeinde zieht die aufmerkfamkeit der übrigen
nach sich, und fo läßt sich der gemeine manu mit
beyhülfe der zeit am sichersten bereden.

3°. Um die Zehndherren zu vergleichen, fällt
eS in denen fällen fchwer, da die Zehenden in den

Händen der partikularen sind. Aber da, wo die

Zehenden oberkeitliches gut sind, wird alle fchwie«

rigkeit aufhören, wenn solche bey verledigung der
äniter
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ömter zu Handen der Oberkeit gezogen werden.
Indessen stehet doch zn hoffen, daß bey dem ge<

genwärtig zunehmenden patriotischen geiste sich vie«
le partikular Zehndherren auch dazu verstehen wer«
den, sobald man ihnen durch eine vernünftige be»

rechnung dartbun kan, daß ste an ihrem einkommen
nichts einzubüssen haben, fondern vielmehr eine ge«

wisse lieferung einem ungewissen jahrgange vorzie-
hen können.

Gehet man endlich nur allgemach zu werke, so

wird man aus der erfahrung ohne grossen abgang
klug werden, und die besten mittel die abgaben zu
erleichtern ausstnden lernen. Wer weiß, wie viele

auswege stch mit der zeit von felbst darbieten wer«
den? Jezt / da wir noch im anfange von nüzlichen

einrichtungen stnd, können wir ohne
Verwegenheit nicht gar zu umständlich feyn. Indesse»
aber muß man doch einen anfang, wenigstens im
kleinen, machen, und allgemach den weg bahnen,
um mit vortheil weiter zu gehen.

Dritter Abschnitt.
Von der Urbarmachung des

ungebauten Erdrichs, und vsn der Einrich¬
tung des angebauten Landes.

Was den ersten faz, oder deutlicher zn reden, die
austheilung der allmenten anbelangt, fo habe ich
nber die Nothwendigkeit derfelben hier weiter nicht
einzutreten, als in so weit diefe austheilung ein mit.

G 3 tel
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tel seyn tan, das qetreide zu vermehren / und die

theurung zu vermindcrn. ES ist über diese materie
schon w vieles geschrieben worden, daß ich in un-
nöthige weitlan/tiqkeit verfallen müßte, wenn ich

die manier dieser austheilung noch behandeln woll«
te. Diese austheilung kan hierzu ein mittel seyn,

weil die armen, welche kein land zu kaufen vcrmö'

gen, mithin um so viel weniger anbauen, den

wirklichen getreidvorrarh in dem lande aufzehren helfen

mithin solchen um so viel theurer machen.

Hingegen wenn sie ihre nahrung bey dem anbaue
des erdrichs stnden, so wird solches weniger rar
und weniger theuer.

Sezen wir ferner den fall, alles land würde
nach und nach urbar gemacht und angebauet
werden, so wird man gleichwohl nicht alles nur zu

getreid land machen können. Man muß erstlich nicht
mehr anbauen, als man wohl absezen kau, und
als die bedürfnisse des landes und der benachbarten

erheischen, damit dein landmann nichts zur last

bleibe. Fürs andere bedörfen wir auch eines statt
ken Wiesenwachses in absicht auf die Viehzucht. Drit/
tens kan man fehr viel land zum Hanf- flachs und

gartenbau anwenden. Hat nun der landmann die

fteyheit, mit diesem verschiedenen anbaue abzuwechseln,

und bald korn, bald gras, bald Hanf, bald
sonst was anders auf feinem erdrich zu ziehen, fo
wird das land nicht nur niemal brache ligen,
föndern alle jähre etwas abtragen. Die vervielfältig
gung der Nahrungsmittel wird also verhindern, daß

sich nicht alles nur bloß aufden getreidbau werft,
und so wird man sich von der abschäzigkeit des

korns
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Kens entfernen. Hilft man dem landwirthen in
fehr fruchtbaren jähren den überstuß nm den mittel,
preis abstossen, und stehet er eine unfehlbare aus.
ßcht zum vertriebe vor sich, fo wird er den getreid»
bau niemal vernachläßigcn, odcr sich auf einen an«
dern anbau werfen. Findet er feinen Vortheil da»

bey, fo werden wir allezeit einen vortheilhaften
preis des korns für die käufer habe».

Sezen wir den fall, die bevölkerung deS landes
Nehme zu einer gegebenen anzahl angebauten lan«
des merklich zu, und es feyen mehr leute vorhan»
den, die das land zu bauen begehren, als das land
erfordert, fo wird freylich das land fehr wohl bear,
bettet und befruchtet werden. Allein die zahl der
zehrenden wird doch zu stark für dcn abtrag feyn,
und das getreide über dem preife sieigen machen.
Gebet ihr hingegen denen, welche land mangeln,
allmenten zu theilen, fo wird die nahrung leichter
und das getreide wohlfeiler werden, daß man da«

vvn ausführen kan, oder man kan wenigstens ver»

hindern, daß die landleute, welche kein land ha.
ben, sich nicht bloß allein auf den vorhandenen ge.
treidvorrath werfen.

Sezen wir den fall, die bevölkerung nehme zu
einer gegebenen zahl gebauten landes merklich ab,
nnd es feyen nicht leute genug vorhanden, dasselbe

tu bauen; fo werden die anbauer uahrung genug
haben, wenn sie nur für sich allein, uud nur für
wenig zehrende forgen müssen. Allein wenn dcr
Handwerksstand und alles was in den städten wohnt,
wehr vonnöthen hätte, als die wenigen anbauer
liefern können; fo würde das getreide theuer wer.

G 4 den.
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den. Und in diesem falle würde dem übel durch
mehrere austheilung der allmenten nicht geholfen

seyn; man müßte nicht den leuten mehr land, fon»

dern dem lande mehr leute geben. Die gefezgebung

muß dahin fehen daß die dörfer nicht zu wenig
und nicht zu stark bevölkert seyen, daß die dorgeute

dem landbaue vorzüglich obliqen, und nicht stch auf
den Handwerksstand, auf den Herrendienst, noch

auf die fabnien allzuhäustg werfen. Worinn aber

die wahre proportion zwischen der quantität landes

und der anzahl anbauer beliebe ^ das ist eine frage,

die gar wohl einer befondern abhandlung werth
wäre, und die ich hier mcl,t umständlich ausführen

kan; da ich ohne das mich ausser stand sehe, mich

über diesen vmikt dcmlich genug auszudrüken, und

même léser um ihre aufmerksamkeit bitten muß,
wenn ste mich recht verstehen wollen.

Was den andern vunkt dieses abfclmitts, die

Einrichtung des angebauten landes anbelangt, so ka»

ich darüber ganz kurz seyn. Man hat allbereits

tur genüge erwiesen, daß die eintheilung in zelgen,

die weidrechte auf deu vartikulargütern / und das

Mißverhältnis zwischen den wiesen und dem

akerlande den landbau überhaupt und den getreidbau
insbesondere sehr hindern. Man ist von der

Nothwendigkeit und dem nuzen der abschaffung der

weidrechten, und der beförderung der einschlagen felbst

auf den dörfern allbereits überzeuget. Wenn nun
jedes erdrich zu demjenigen anbaue gewiedmet wird,
wozu es sich von natur am besten fchiket; wenn
der anbauer die freyheit hat, darauf zu bauen was

er will, und wen» er es will; wenn er mit diefem
anbaue
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anbaue abwechseln kan, ohue an seine nachbare»
gebunden zu seyn; so wird ein jeder bedacht seyn

getreide zu bauen, wenn der preis desselben ihme
eine hofnung des gewinstes merken läßt; und er
Wird andere früchte von eben fo gutem werthe an»

bauen, wenn er siehet, daß des korns hüustg genug
angebauet wird. Solchergestalt erhalten die speku«

lationen der anbauer das gleichgewicht in dem prei»
se der lebensmittel. Wenu in einem jähre zuviel
von einer art angebauet wird, so hat man über»

schuß für das künftige jähr ; und wenn dessen zu

Wenig angebauet wird, fo werden sich mehrere an»

bauer dennzumahl darauf werfen. So muß daö

schiff des nahrungsstandes durch hohe und niedere

Wellen, durch hohe und niedere preife der lebens»

Mittel hindurch fegeln. Wenn es hingegen allezeit
im gleichgewichte stühnde, fo müßte es stille stehen;
und diefe stille ist wie in dem physifchen stände der

natur, eben alfo auch in der politi? und okouomie
fast allezeit mit stürmen, mit theurung, und ander»
Übeln mehr in der folge begleitet. Ehe ich diesen

abschnitt beschließe, muß ich noch zuvor eine anmer»
kung machen, und meinen lesern die erinnerung ge-
ben, daß meine meynung gar nicht sey, vollkom»
wen allen weidgang abzuschaffen. Ich weiß, daß
iiur erziehung grosse» und kleinen viehs, weide von«
Nöthen ist. Wir haben köstliche berge, die bloß
allein zur weide bestimmt sind, die man nur um
der Verbesserung dcr weide willen reutet, und mit
korn anbauet, hernach aber wieder zu weide mit
gras bewachsen laßt. Diese benuzung ift sehr gut
und dem lande in alleweg vortheilhaft. Es giebt
auch dörfer, die zur Viehzucht fehr wohl gelegenes

G s weide«
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Weideland haben. Ich meyne zur erziehung jungen
viehs. Auch diese einrichtung ist gut. Allein,
hingegen stnd die weiden auf partikulargütern dem

anbaue fehr hinderlich/ wenn man sie in frühwei»

den, in jelgwciden, eintheilet. ES wäre weit bef«

ser, wenn jede gemeinde, an denen orten / wo man
junges vieh erziehen will, das weidrecht ein ganzes

jähr und nicht aber nur allein einige theile von dem

jähre zu geniessen, der anbauer aber auch ganze

jähre das recht hätte, zu bauen was er will, fo

könnten die gemeinden sich das weidrecht für das

5te oder 6te jähr vorbehalten, und die übrigen

Vier jähre den anbauer anbauen lassen, was er will.
Was das zugvieh anbelangt, fo würde in anfehen

desselben gar keine weide vonnöthen feyn. Es wäre

besser, wenn die anbauer ihre pferde und ochfen,

wenn sie den tag hindurch genug gearbeitet, in dem

stalle halten und futtern, und nicht zur weide ja«

gen würden, wo sie noch mit müdem leibe die nah«

rung suchen müssen.

Ich stehe allezeit in den gedanken, daß man nie«

mal einen zweig des nahrungsstandes zum schaden

eines andern zweiges emvorheben müsse. Man
muß eben so sehr auf die beförderung der Viehzucht,

des Hanf» und fiachfes nnd gartenbaues und ande«

rer bauarten mehr, als auf die begünstigung des

getreidbaues bedacht feyn. Welch eine thorheit
wäre das, wenn wir all unfer land zu kornland
machen wollten? Ist doch in der ordnung der
natürlichen dinge immer eines dem andern zur bey«

hülfe zu und untergeordnet; haben wir so

mancherley bedürfnisse, die nicht allein zum blossen kü,m

merlichen
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merlichen unterhalte des menschlichen lebens, son*

dern auch zum vergnügen, als welches einen theil
unsers Wohlseyns ausmacht/ dienen müsse»; wa-
rum sollte man sich bloß, an ein zwar nothwendig

ges lebensmittel dergestalt binde» daß man die

beyhülfe aller andern einbüssen und die maniqfal«

tigen gaben der erde unferer Nährmutter verscher«

zen müßte? Wir nehmen aus der erfahrung wahr,
daß eine schlechte jahrswitterung unsere kornernd.
ten zernichten kan. Wie übel würden wir daran
seyn, wenn wir bloß allein getreide qebauet hätten,
da wir doch zu gleicher zeit andere früchte, als die

milch und das fleisch der thiere, die erdapfel, das
obst, und manigfaltige qartenfrüchte, welche nicht

allemal das gleiche fchikfal der jahrswitterung, wie
das getreide auszustehen haben hätten verschaffen,

anbauen und nüzen können?

Es kan freylich wiederfahren, daß mancher an«

bauer nicht allemal die vorteilhaftesten früchte an«

bauet, fondern daß diefelben eben wie das kor»
dnrch eine widrige jahrswitterung zerstöret werde»
können. Allein bey der manigfaltigkeit des anbaueS

wird doch allemal eine frucht dem einen besser ge«

lingen als die andere, und wo die eine fehlschlägt,
hat man seine zuffucht zu andern. Der anbau«
und der käufer können sich felber helfen und rathen.
Aber wenn nur eine frucht allein begünstiget unl>

angebauet wird, da ist die noth wenn es fehl»

schlägt, allgemein. Der staat muß stch alsdan»
darein mifchen und wenn es um Hülfsmittel zu

thun ist, fo gesellen ßch alle Hindernisse zufammen,

«m die Hülfsmittel auch den allereifrigsten Patrio¬
te»
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ten und Vorstehern schwer zu machen. Es ist da«

mit eben so wie mit dem menschlichen körper be-

wandt. Was ein glied selber allein verrichten kan,
da ist nicht vonnöthen, den ganzen leib in bewe-

gung zu sezen. Man ist niemal glüklichev, als
wenn mau zu ausführung einer sache niemal mehr
krafte verschwendet, als die noth erheischt.

5'— 4

Vierter Abschnitt.
Von dem geschwinden Vertrieb des

Roms, oder vom Romhandcl.

Diefes ist die feele und die wahre triebfeder des

ganzen nahrungsstandes. Ohne diefes würden alle
andere einrichtungen vergeblich feyn. Damit ich
aber diese wichtige materie desto deutlicher ausfüh«

ren könne, will ich zuerst von dem Kornhandel in
dem innern des kantvns, und hernach von dem

Kornhandel mir benachbarten, oder von der AuS«

fuhr, handeln.

Ueberhaupt ist nöthig voraus zn fezen, was vor
ein nnterfcheid zwifchen dem Kornhandel und der

kipperey feye? Durch jenen verstehen wir den trans-
Vvrt des Überflusses in ferne gegenden, die daran
mangel haben. Durch die kipperey den aufkauf
des theuren getreides an einem orte, um solches
«och theurer wieder anzubringen.

Unsere absicht wird also dahin gehen auf der
einen feite, den Kornhandel mit dem überflüßige»
getreide zu befördern, damit folches dem anbauer

nicht



in dem Kantone Bern. »

nicht zur last bleibe ; und auf der andern seite der

kipperey vorzubeugen, damit der preis des getrei«
des zu feinem rechten preis gelange, und dasselbe,

ntcht zu theuer werde.

Von dem einheimischen Rornhandel.

Es kan in dem lande ein zweyfacher kornhandel

getrieben werden: entweder mit einheimischem
«der mit fremdem getreide.

Mit einheimischem getreide. Diefer Handel
sezet einen Überfluß wenigstens in einer oder in etti»

chen Vogteyen / und hingegen ein bedürfnis einer

«der etlicher Vogteyen voraus; diefes bedürfnis

mag nun von mißwachs oder von andern nmstän«

den herkommen. Die erfahrung lehret uns, daß

es felten fehr allgemein fruchtbare, oder unfrucht«
bare jähre gebe; folglich ist alle jähre zwifchen de»

verfchiedenen Vogteyen des kantons ein etwelcher

Überfluß und ein mehreres oder minderes bedürfnis.

Durch den kornhandel aber wird vernrfacht, daß
der preis in dem lande in ein allgemeines gleichgs«

Wicht zu einer gegebenen zeit fallet.

* Ich sage zu einer gegebenen zeit : denn wir sehe»

aus den marktrödeln, daß der preis des korns vom
frühling an bis im fommer gewöhnlich am hoch,

sten, und gegen der Herbstzeit am niedrigsten lst.

Diefes kömmt daher, wie fchon gefugt: daß im
srühling die kleinen anbauer ihren vorrath aufge«

Zehret haben, und alsdann felber kcmfcr werdcn.
folglich muß das gleichgewicht des Preises in anse--

he»
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Hen der jahrözeit ungleich feyn, wen» es fchon vo»
einer Vogtey zur andern gleich werden würde.

Um nun diefes gleichqewicht zu erhalten/ muß
man wisse» / was wir durch Überfluß an getreide
Verstehen Wir glauben denfelben dadurch bestim-

men zu können / wenn dasselbe den hievor angenom-
menen mittelpreis nicht ubersteigt. So lange fol,
ches darunter steht, muß der einheimische kornhan-
del vollkommen frey feylt.

Wenn aber kein Überfluß vorhanden ist / fondern
der kornpreis den mittelpreis übersteiget; hat man
denn urfache die ausfuhr zu hindern? Nein: denn
sob ald sich irgendwo theurung spüren läßt, wird
man von dorther nichts ausführen / fondern
vielmehr von andern orten her einführen; und es wird
ringsumher sicherlich länder geben, die Überfluß
haben. Folglich ist diefe vorforge unnöthig, und der
kornhandel muß frey feyn.

Da wir aus der erfahrung wissen, daß der korni
preis im frühling zu steigen pflegt, und im fommer

nach der erndte wieder fallet, fo hat man auch

dennzumahl nicht urfache, alfogleich über theurung
zufchreyen, und die ausfuhr zu verbieten; fonder»
es ist vielmehr gut und nüzlich, den gemeinen mann
einen oder zween monate lang die theurung fühle»
zu lassen, und den anbauer dadurch aufzumuntern.
Mithin muß auch in folchen umständen der
kornhandel frey feyn. Ich fage, der kornhandel, nicht
die kipperey, müsse frey feyn.

Mit fremdem getreide. Die einfuhr dessen

Ken ka» nicht anders als unferm kornbaue nachthei¬

lig
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lig seyn. Denn was wir selbst haben dörfen Wik
nicht von andern kaufen. Diefe einfuhr muß alfo
niemal als in fehr ausserordentlichen Nothfällen,
wenn der preis des korns über den mittelpreis stei«

get, und ein sichtbarer mißwachs sich ereignet, mit«
hin die theurnng fthr lange dauren ka», erlaubt
werden. Diefe erlaubnis muß nie länger als höch«

stens 6 bis 8 monate dauren, und bestimmt feyn;
damit der anbauer nicht von dem kornbaue abge«
fchrekt werde. Das beste aber ist, alles mögliche
anznwenden, daß man es niemal zu diefer einfuhr
kommen lassen müsse; und dazu werde ich mittel
Vorschlägen, die ich dem urtheil des leferê über«

gebe.

Ich feze nemlich voraus, daß man alle ersinn«

liche mittel anwenden wolle, den getreidbau der«

gestalt aufzumuntern, daß dadurch ein Überfluß ver«
schaffet werden, und ein kornhandel entstehen kön«

ne. In diefem falle kan es wiederfahren, daß sich

der kornhandel eine Zeitlang steken, und das getreide
nicht abgesezt werden könnte. Um nun zu verhin«
dern, daß der anbauer nicht muthlos werde, fon-
dern daß er vielmehr felbst znr zeit des Überflusses

gleichviel korn anbaue, wie vorher ; fo rathe ich
drey mittel an:

i°. Die ausfuhr, von welcher bald hernach soll
gehandelt werden. 2°. Die belohnunqeu, vo»
welchen der folgende Abschnitt handeln wird; und
3°. die anlegung eines öffentlichen magazins, wo»
»on ich alfobald einen entwarf geben will.

Ich
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Ich Witt nemlich die abßcht dieses magazins, die
einrichtung, die Verwaltung, die auf,icht, und die
geseze desselben zeigen.

Die Absicht desselben muß seyn, zu verschaffen,
daß dcr anbauer zur zeit der abschäzigkeit oder un«
kauftkchkeit des getreides nicht genöthiget werde,
dasselbe entweder um einen spott wegzugeben, oder

zur last auf dem halse zu haben ; daß er für feine
dringende bedürfnisse gegen hiuterlag des korns geld
aufnehiucn könne; damit er nicht zu harten wuche-

rern seine Zuflucht nehmen müsse; und daß er da,
durch tn stand gesezt werde, der zeit abzuwarten,
da er sein getreide rmt vortheil absezen kan; wel»

ches leztere hernach umständlich soll ausgeführet
werdcn.

Die Einrichtung desselben ist nicht fchwer noch

kostbar. Es fragt sich, Wie groß dasselbe seyn, und
wie es angeordnet werden müsse? wieviel fonds
dazu erfordert werde? und wer diefen fonds dar«

schiessen folle?

Es ist kein kornmarkt, da nicht dergleichen ma-
gazine wirklich angelegt feyen, wo das auf dem

znarkte übriggebliebene getreide eingestellet, und in
Verwahrung gelegt wird. Seze man, dasselbe fey

ios fchuh lang, zu is breit, fo können auf ein"
um! bey zoo fäke darinn beherberget werden, welches

für den anfang groß genug ist : denn unser

getreidbau ist nicht so stark, daß aufdem kornmarkte
der kleinen städte allemal foviel sake unverkauft
übrig bleiben sollten ; und die landwirthe sind über

das nicht gewohnt, all ihr getreide auf einmahl
in
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m das commercium zu werfen, und es foll ihnen
nur dienen, im geldmangel eine zuflucht dabey zu
stnden. Man bedarf auch nicht kornkästen darin»
Zu erbauen, fondern das korn kan gar füglich in
säken auf bänken aufgestellt, und jeder fak mit dem
namen und uumer des eigenthümers bezeichnet
werden.

Der Fond zu diefem magazin oder vorfchuß darf
auch nicht gar beträchtlich feyn. Sezen wir höch«

stens, es würden in einer kleinen stadt auf einem
kornmarkte zoo fäke weizen oder kernen nicht ver«
kaust werden können, und jeder besizer diefes korns
hätte geld nöthig, ein fall, der sich nicht allzuoft
Zutragen wird; fezen wir jeden fak zu i« müssen;
seien wir für jedes maß io bz. vorfchnß auf das
höchste; fo würde doch der fonds nicht höher als
auf Cr. oder zoc,« Franken zu stehen kom«

wen ; eine Summ, die jede stadt aufzubringen ver-
Mag. Noch würde man diefe Summ nicht auf
einmal nöthig haben. Denn da bald heute, bald

Morgen, ein vder mehrere fäke verkauft werden
würden, fo kan der vorfchuß, der vor diefe gedie«

»et, wiederum vor andere frifche Hinterlagen
dienen.

Ich sage : daß dieser fonds von den städten müsse

barqeschossen werden. Eines theils darum, weil
dieses eine gattung berges der frommkeit ist, der«
Kleichen zu Rom, Amsterdam :c, für alle Handels«
Waaren und mobilien, mit grossem vortheil angelegt

sind. In Dänemark wird auf unkäustiche
Waaren, dem Hinterleger gleichfalls 2 dritttheile
vorgefchossen; alfo daß ein solches magazin eben

' l SM 1767. H nichts
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nichts neues und keine chimäre ist. Neben deme,
wenn dergleichen Vorschuß in der städte namen gc«
schießet, so stnd solche magazine der aufsicht der
Policey untmvorfen, welches schwer zugehet, wen»
dergleichen Vorschüsse den pariikularen erlaubt werden.

Und endlich können reiche Kapitalisten ihr
geld in diesen fondS werfen, und ihres richtige»
zinfes verstchert seyn. Die ausleihung auf fahren«
de Pfänder follte jeder staat vorzüglich und lieber
begünstigen, als auf ligende Unterpfänder. Die
menge der fahrenden Pfänder ist ein zeichen deS

reichthums eines landes, der stch fehr vermehren
läßt. Aber ligende gründe stnd immer in gleicher
anzahl, ihr werth nimmt eher ab als zu, ihre ver«
Pfändung zieht viele verfchlagnisse, und mißtraue»
nach stch. Sie sollen also nur im höchsten noth,
falle eine Zuflucht für sehr arme eigenthümer seyn.

Daß es des landwirthen vortheil sey, auf bes«

sern verkauf zu warten läßt sich aus folgendem
beyfpiele leicht begreifen. Sezet den fall, ein land,
Wirth habe ivo mässe weizen zu verkaufen, und
sinde keinen kauf, er wolle dann fein korn um de»

spott weggeben. Wenn ihr ihm vor sein bedürfnis

io bz. vor jedes mäs aus dem magazin vorstreket,
als welches beynahe der niedrigste preis dieser ge,
treidart tst; so bekommt er zu stillung seiner noth
IOO Franken oder 40 Cr. > - Gesezt, er zahle
dem magazin (ich will viel sagen) für den vorfchuß,
Hallgeld, Verwahrung, buchhaltung te. in allem füe
daS jähr 10 ?rcw, fo thut solches doch nur 4 Cr.

Sezet, er warte ein ganzes jähr ehe er solches

verkauft; «nd sezet, er verkaufe das mäs nue

12z bij.
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bz., so mögen diese is^ bz. höhern preis 10

Cr. bringen. Ich seze diese abgäbe für das hall,
geld mit fleiß fo hoch, nur um zu zeigen, daß dieses

dennoch ein vortheil für den anbauer ist felbst
dennzumahl, wenn er feinen preis auch nur um
2i bz. höher bringen kan. Kan er aber denfelben
auf i s bz. bringen fo gewinnt er mit gleichem
Vorschüsse noch io Cr. dazu, ohne daß es ihn mehr
kostet. Ich werde aber auch zeigen, wie man die«
ses Hallgeld noch leidenlicher machen kan.

Die Verwaltung dieses Magazins muß einem
Kiner treue und geschiklichkeit halber bekannte»
ehrlichen und in eidespflicht aufgenommenen man«
«e, doch niemal lebenslang, fondern nur für »,
2, z, oder höchstens 4 jähre lang übergeben wer.
ben. Er muß sicherheit und bürgfchaft stellen. Er
wuß eine ordentliche regelmäßige buchhaltung führen

deren form auch muß vorgeschrieben werden.
Er muß alle jähre rechnung geben. Er muß stch

alles kornhandels entschlagen. Man kan ihme je»
wand zur hülfe zuordnen, der nach verfluß feiner
Amtszeit fein Nachfolger werden kan.

Die Aussicht auf diefes magazin auf das be.
bagen des Verwalters und auf die erfüllung der hie.
bach anqcführlen geseze ist dcr policey jeden orts,
wo kornmärkle gehalten wcrden, zu übergeben. Sie
h^t dahin zu schcn, daß nicht verdorbenes korn
hinterlegt, noch verkauft werde; daß der vcrwal«

stch in den kornhandel nicht mische, daß er fleif.
Berechnung gebe, und überhaupt, daß das zu«

^auen zu dem magazin in allewege möglichst er-
«alte» werde.

H » Die
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Die Hauptgeseze dieses magazins könne« fol»
gende seyn:

i°. Sollte einer nickt mehr auf einmal als et.
wa 2oc> müsse korn gegen vorfchuß hinterlegen
können, und nicht weniger als is müsse.

2°. Sollte er fein hinterlegtes korn innert jahrs»
srist verkaufen; wo nicht, fo sollte es der vermalter
auf befehl der Policey hin versteigern, und ihme
dafür rechnung halten.

z°. Sollte niemand einiger vorfchuß gethan wer-
den, wenn der preis des weizens und kernens den
angezeigten mittelpreis erreicht hätten, oder darü-
der stiegen. Sondern

4°. Sobald jedes getreide zu diefem preis gestiegen

wäre, follte alles getreide in zeit von 6 wochen,
oder bis es wieder unter diefen preis stele, verkauft
werden.

5°. Im übrigen aber follte jeder Hinterleger daS

ganze jähr hindurch die fteyheit haben, fein kor»
zu verhandeln, fo theuer als er will.

6°. Im fall semand fein korn gegen erlag der

gebühr und erstattung des Vorschusses zurüknehmen

wollte, foll es ihm zu allen zeiten frey stehen, fo«

lang nemlich folches unter dem mittelpreife steht.

7°. Sobald aber folches verkauft feyn würde,
sollte der käufer die gebühr entrichten, ehe er dem
Verkäufer etwas bezahlt.

8°. Diefe gebühr sollte also eingetheilt werden,
um alles beschwarliche marchzählige ausrechnen und

alle
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«lle genauigkeit zu vermeiden: als worunter vor«
schuß, Hallgeld und alles andere Hegriffen seyn sollte:

Für ein ganzes jähr oder 52 wochen von jedem
müsse blutten korns 4 kr.
mithin von i bis iz wochen - 1

von 14 - 26 > 2
von 27 z? z

und von dem fäfenkorn halb so viel. Jedoch in
dem verstände/daß, wenn die woche nicht ganz ver«
stössen wäre, dieselbe nicht gezählt, und nichts da«
für gefordert werden follte. Hingegen aber follte
man, wenn ein quarta! angetreten ist, dasselbe ganz
rechnen: z. ex. von 1 bis 2,4, 8 nnd 12 wochen
follte man foviel zahlen, als von iz wochen; und
von 27 bis zo, zz, z6 wochen fo viel als von z?
Wochen, und fo weiters.

9°. Von allen diefen Hallgeldern follte der ver«
Walter nichts für sich zu beziehen haben, fondern ihm
für feine mühe ein jährliches gehalt verordnet werden

um alle strenge genauigkeit zu vermeiden.

1«°. Sollte jedem Hinterleger ein zedul zugestellt

werden, darinn vernamfet wird 1°. das datum,
2°. der name des Hinterlegers, z°. die anzahl des

hinterlegten korns, 4°. das dafür empfangene vor«
gefchossene geld nebst dem zur folchen zeit laufenden
vreife des korns, 5°. die Unterschrift des vermal«
ters.

l Sollte der vermalter ein gedruktes buch
vder formular von folchen zeduln haben, da auf
der eiuen seite der zedul gleichlautend, wie auf der
tndern, ffühnde. Den einen würde er herausschnei«

H z den,
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den, und dem Hinterleger geben und der andere

bliebe in dem buch; wie in vielen buchhaltungen
allbereits üblich tst.

12°. Wäre das macmzin so voll, daß kein leerer

räum mehr wäre; so sollte der vermalter die Po«

liceo ohne anstand dessen berichten / und diese die

Lobl. Korndirekcion gleichfalls ohne anstand dessen

verständigen, um die nöthigen maasregeln zu er-
greifen, diefen überstuß abzusezen. Allein ich glau«
be nicht, daß wir uns vor einem solchen Überflüsse

bald zu fürchten haben.

Von der Ausfuhr des Getreides.

Hier kömmt zu betrachten vor: ob diefelbe zll
begünstigen oder zu verbieten feye? Allein fobald
ein fo grosser Überfluß in dem lande ist, daß das ge»

treibe abschäzig wird, fo ist die bejahung diefer be«

günstignng keinem streit mchr unterworfen. Die
frage ist dennzumahl nur, ob es möglich fey, i»
unferm lande einen folchen Überfluß zu erzeugen?
Wir haben zwar ein fehr hartes und ranches land.
Allein wir stnd in vergleichung gegen andere länder

von fchweren allgemeinen auflagen frey. Oft ha-
Sen wir fehr überflüßiges korn, da doch unfer korn«
bau noch schlecht ist. Es ist also möglich, die fülle
des korns noch höher zu treiben. Eine andere fra«

ge ist : ob wir, die wir an fruchtbarere länder
gränzen, unfer korn ausser landes abfezen können?
Ich glaube auch diefe frage mit einiger einfchrän«'

kung bejahen zu können. Wir können unfere be«

nachbauen bergichten kantone, ferner Neuenburg,
das
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das Bistum Basel, versehen. Die benachbarten
haben oft mißwachs, wie wir ; oder sie haben krieg
und andere landplagen. Es ist also zu zeiten mög.
lich, korn auszuführen. Man lasse alfo die ausfuhr

immerhin frey. Ist das korn theuer, fo wird
wan nichts bey uns kaufen, fondern uns vielinehr
zuführen.

Ob auf die ausfuhr fogar eine belohnung zu se«

ien feye? Diefer Meinung bin ich nicht; es fey
dann, daß das getreide gar zu abschäzig wäre, daß
man es auch bey unsern benachbarten kantonen nicht
anbringen könnte, und im fall nemlich diese kan-
tone selber fremdes getreide kaufen würden,
alsdann wäre es thunlich die fremden kornhändler
durch folche preife abzuhalten. Aber unfer getreide
sogar in Frankreich und Deutschland zu den zeiten
der allgemeinen fülle anbringen zu wollen, das würde

eine chimäre feyn. Denn man müßte nicht nur
für die kornhändler fehr namhafte Summen
aufopfern um sie etwas gewinnen zu machen,
sondern auch, da wir unser getreide sehr kostbar
anbauen und über gebirge und ungebahnte straffen,
auch unschiffbare flüsse weiters fertigen müssen, noch
namhaftere Summen auf daS spiel fezen, um zu
dem gleichgewichte des kornpreifes in andern
fruchtbareren ländern zu gelangen.

Man lasse uns alfo auf unferm erdrich allerhanö
Lüchte anbauen, was wir gut sinden. Man lasse

uns damit abwechseln. Man hemme die abfezung
des Überflusses nicht. Man lehre uns mäßig und
sittsam leben, fo werden wir alle genug nahrung
habe», und wir haben alsdann nicht nöthig uns

H 4 auf
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«uf Unkosten unferer nachbaren zu bereichern da
uns die wahren reichthümer aus dem fchoosse der
erde zustiessen können, wenn wir unfere wahre
Nährmutter in hohen ehren halten, und unfere belohnun-
gen vorzüglich auf den guten anbau des landes ver-
wenden.

Ehe tch diefen Abfchnitt ende, muß ich noch auf
eine frage antworten/ die mir aus anlaß dcr auf-
behalkunq des qetreides in einem öffentlichen magazine

beogemuen ist« Sie ist diefe: Wie lang ka»

ein landnurlh bey dem niedrigsten preife des korns,
z. ex, wenn der weizen >c> bz. gölte, aufden mittelpreis

von ' s bz. ohne abgang feines kapitals, welches

tn feinem körne stekt, warten? Diefe frage
zog folgende Betrachtungen nach stch:

i°. Wenn jemand eine quantität korn zu bz.

ligen hätte, fo kan er, wofern er folches felbst auf«

bewahret, und fönst kein unfall darüber gienge,
io jähre behalten, denn von >O bz. ist jährlich
2 kr. zins à s prOw, alfo in iO jähren s bz.

2°. Wenn er aber geld nöthig hat, und von
jedem mässe i bz. dem magazin entrichten muß, fo
sind die 5 bz. in fünf jähren, famt dem interesse von
seinem korn, aufgerieben.

z°. Es ist alfo fehr viel daran gelegen, daß er
sein korn fo bald möglich abfeze, und deswegen habe

ich nur ein jähr zeit gefezt, das dem magazin
hinterlegte korn zu verkaufen.

4°. Wie aber wenn nach verfluß des jahrs der

preis des korns immer gleich niedrig bliebe; muß

der
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der anbau« dennzumahl nicht Verlust leiden? die»

ses ist unstreitig; und eben darum ist der zwölfte
artikel beygefügt worden, damit die Policey auf
mittel denke, der abfchäzigkeit des korns vorzu-
beugen.

5°. Wenn aber weder in - noch ausser landes stch

kein vertrieb zeigt, was foli denn der anbauer mit
seinem Überflusse machen das, was ne bisher ge«

macht haben / nemlich vieh mästen und erziehen.
Ein punkt, der dem ganzen lande die reichste quelle
der nahrung verfchaffen würde. Genug, wen»
man nur verfchaffet, daß der bauer zu allen zeite»
geld für korn, wo nicht zu verkaufen, doch zu
entlehnen findt, und das geld korn, das korn aber zu
allen zeiten geld vorstellen kan.

Eine wichtige frage, die auch Hieher gehörte,
die ich aber nicht beantworten kan, ist auch diefe:
Für wie manches jähr eine allgemeine reiche erndte

unfer land verforgen könnte? Die Ungleichheit des

landes, die verfchiedenheit der Witterungen, die nn>

gleiche indüstrie der menfchen, lassen keine allgemeine

höchste fruchtbarkeit vermuthen. Es wird i«
der anzahl des einsammelnden getreides, und in dem
bedürfnisse der einwohner, stets ein unterfcheid vom
einem jähre zum andern feyn, und immerhin ei»

strich des landes von dem andern, ja gar ein dorf
und ein nachbar von dem andern, mehr oder weniger

abhangen. Alles, was wir alfo über diefe

frage anmerken können wird ungefehr diefes feyn:

i. Daß wenn in dem ganzen lande die erndte ss

reich ausfiele, daß der weizen das ganze jähr ans

H 5 dem
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Kem preis von 10 bz. beharrete, in dem zweyten

jähre aber nur eine halbe Erndte darauf erfol-
gete, und der preis auf is Hz. stiege, alsdenn zu

vermuthen wäre, daß das erste jähr für i^jahr
korn abgeworfen hätte.

2. Stiege aber der preis höher und hatte man
nur eine ztel oder 4^l erudte gemacht, fo würde
in diefem zweyten jähre der fürfchiessende halbe theil
schon aufgezehret werden.

z. Hingegen, wenn z, 4 oder gar s frucht«
bere jähre auf einander folgten, daß immer z, 5

Z oder fönst etwas übrig bliebe fo würde stch fol-
ches von jähr zu jähr dergestalt häufen, daß aus
diefen brächen vorräthe für ganze jähre gefammelt
werden könnten.

4. Allein, eben diefe bröche und auch doppelte
erndte» können das korn abfchäzig machen. Ich
habe oft beobachtet, daß das alle getreid, wel'
ches überflüßig war, das neue, welches in min«
derer anzahl eingefammelt worden, fehr herunter,
sezte, und den anbauer ziemlich muthlos machte.

Nicht den grossen anbauer zwar denn diefer lei,
det weniger, weil er zu warten vermag bis das
korn wohl gilt, fondern den kleinen anbauer, der
in folchen umständen auch fogar bey geringer ernd«

te fein korn unter dem preise losschlagen muß
weil er nicht zu warten vermag.

Alles diefes bestätiget alfo den saz nochmal, daß
die gefchwinde abfezung des korns für den land«
Wirth die feele und wahre triebfeder des getreid-
bultts fey.

Fünfter
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5,

Fünfter Abschnitt.

Von den Belohnungen des Getreid¬
baues.

In diesem Abschnitte will ick zeigen, warum
diese belohnungen nothwendig sind wie sie beschaf«

sen seyn müssen in welchem Verhältnisse sie stehen

sollten? wenn mau sie geben sollte? und endlich'
Wer sie entrichten solle?

Die belohnungen aufden getreidbau sind aus fol«

Senden gründen nothwendig : damit der landwirth
sich vorzüglich auf diefen anbaü lege, und nicht et«

wa den weidgang / oder den blossen Wiesenbau
oder den Hanf», flachs'und qartenbau vorziehe.
Denn es könnte gar leicht begegnen, daß diese lez»

tern arten des landbaues wegen des eingerissenen

vrachts deu Vorzug gewinnen börsten / da hinge«

gen der getreidbau wegen feines wenigern Vortheils
in abnahm gerathen müßte. Die belohnungen stnd

ferner nothwendig, weil diefes land öde ligt, und
gar nichts abträgt. Die belohnungen stnd noth«

wendig, weil das getreide das unentbehrlichste le»

bensmittel ist, da hingegen andere früchte, obwohl
solche kostbarer bezahlt werden, viel eher entbehret
werden können.

Es giebt zwar leute, welche die Nothwendigkeit
und den nuzen der belohnungen in zweifel ziehen
und behaupten, daß ste ein sicheres kennzeichen des
Verfalls feyen. Ich glaube das leztere auch/ allein

eben
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eben darum halte ich sie für nothwendig, und zwar
mit unterscheid, wie ich bald zeigen werde. Jn
der that halte ich sie da für überflüßig, wo das land
wohl bebauet und fruchtbar ist ; allein wo der landbau

schmachtet / sind alle arten der aufmunterungen
rathfam und thunlich.

Die belohnungen müssen erstlich allgemein, nnd
in ganze bezirke eingetheilt feyn, weil es weniger
darum zu thun ist / ausserordentliche und rare frucht-
barkeiten zu erzwingen / als vielmehr das landvolk

zum vorzüglichen anbaue des getreides aufzumun-
tern, uud dahin zu lenken. Die belohnungen müf-
fen in denen Vogteyen / wo nur wenig getreide
geerndtet wird / gar niemand gegeben werde«/ weil
sie fönst keine aufmunterung wären, indem man die

belohnung erhielte, ohne sich um die Vermehrung
des abtrags bekümmern zu dörfen. Die belohnungen

müssen endlich auch mit dem reize der ehre
begleitet feyn. Wie diefer endzwek könne erreicht werden

/ will ich hernach zeigen.

Es ist auch nöthig in den belohnungen eine

proportion zu beobachten. Und diefe proportion beziehet

sich aufdie grösse eines akers/ und auffeine
läge. Auf die grösse: Man muß nemlich die beloh-

nung auf eine juchart zu 4«««o Bern-Quadrat-
fchuhe fezen. Wenn nun jemand weniger als diefe
anzahl fchuhe akerland besässe/ fo muß er auch die

belohnung verhältnismäßig empfangen. Z. ex. von
einer halben juchart halb fo viel, und von einem
viertel den vierten theil der belohnung, und fo
weiters. In abstcht auf die läge / muß man einen un«

terschttd machen, zwischen den nächstgelegenen und
de«
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den entferntesten äkern, und denen, welche in mitt.
lerer entfernung ligen. Man muß das land in drey
klaffen eintheilen : i°. in dasjenige, welches am
nächsten ligt. Diefes bedarf keiner belohnung, weil
es durchgehends fehr wohl gebauet ist. 2°. In das
mittlere land, welchem man eine einfache belohnung
geben muß ; und z°. in das entfernte land, welchem

man eine doppelte belohnung geben könnte, weil der
anbauer mehr zeit zum anbaue verlieren muß, als
jene, folglich mit ihnen nicht um den preis streiten,
und nicht in konkurrenz treten könnte. Ich habe

gesagt: daß man die belohnungen da nicht geben

follte, wo nichts an der ertragenheit vermehrt wür-
de. Man feze z. ex. daß in einem dorfe bey heutiger
zeit auf einer juchart guten, aber fchlecht gebauten
landes nur 102 garben geschnitten würden, da man
doch de» abtrag durch fleiß auf 200. bringen kan,
wie wir aus der erfahrung überzeuget sind; fo follte
von ios garben abtrag gar keine belohnung gefezt
seyn. Ja man follte fogar folche nicht einmal
demjenigen geben, der sein land nickt mehr als um den

isten theil verbessert, und z. cx. den abtrag nur
auf 110 garben gebracht hätte. Sondern nur de»

»enjenigen follte man folche austheilen, die ihr land
verbessert, und zwar um mehr als den roten theil
verbessert haben würden. Man kan gar wohl wif»
sen, was in jeder dorffchaft oder revier der höchste

oder der gemeinste abtraq in fruchtbaren jähren an
garben feyn mag. Und diefem bericht nach kan man
dle belohnung auf diejenige Summ von garben fest»

sezen die stch für jede gegend schiker. Das alles

braucht zeit, mühe, Nachforschung. Wen dieses zu
schwer
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schwer dünket, der wird gewiß kein beförderer des

getretdbaues seyn, und für den schreibe ich nicht.

Wer soll aber diefe belohnungen ausrichte» Ich
antworte ganz zuversichtlich: die Zehndherren.
Und ich will zeigen, daß sie solche ausrichten kön»

nen (solang nemlich der getreidjeHenden in natura
auf dem felde eingesammelt wird. Denn wenn die

Zehenden in lieferunqen verwandelt werden, be»

darf man der belohnung nicht) daß, sage ich, sie

solche ausrichten können, nicht nur ohne etwas zu

verlieren, fondern daß sie vielmehr dabey gewin»

nen werden. Sezet den fall, das meiste schlecht»

gebaute land trüge mehr nicht als i«O garben ab.
Den anbauern giebt man alfo keine belohnung,
und so gewinnt der Zehndherr nichts, und verliert
nichts.

Sezet, ein bezirk gebe ein jähr ins andere so,««
garben, oder 2500 müsse; so bekäme der Zehndherr

250 mässe Zehenden. Wende er den zehnten theil

zur belohnung an, und bestimme dazu 50 garben
oder 25 mäffe, unter dem bedinge nemlich, daß der
anbauer das land über den loten theil verbessere.

Diefer bezirk wurde nun durch die Verbesserung ab»

tragen 2500 mässe, wie
vorher/und an Verbesserung - 250

27so mässe

Folglich betrüge der Zehenden alsdann anstatt 25s
mässen > > 27s mässe

die belohnung abgezogen - 2?

restiren «zsmässe,wiezuvor
Als-



in dem Kantone Bern. 127

Also verliert er nichts, sondern bekommt seine

ausgäbe zurük.

Wenn aber der anbauer sein land mehr als um
den isten theil verbessert/ so gewinnt der Zehnd,
Herr allemal dabey. Z. ex.

gewöhnlicher abtrag - - 2500 müsse

Verbesserung? > > -500
zooo

Der Zehenden thut anstatt 250 mas zoo
die belohnung abgezogen - - 2?

restirt 27 s mässe.

Sezet also ans einen bezirk eine belohnung / wie
ihr ste gut stndet; selbst ohne rükstcht auf einigen
partikular gewinn. Laßt einem jeden anbauer
durch die Zehendträger die anzahl garben, die er
gefchnitten, aufzeichnen. Laßt einen jeden öffent«

lich die lange und breite feines akers angeben. Er
wird sich wohl hütest, eine falsche grösse anzugeben/
da man feinen betrug leicht entdeken, und ihn
öffentlich und fchimpflich darüber zu rede stosse» kan.
Theilet den höchsten, und andere preife denen aus/
die in der proportion, uud nicht in der grösse über«

Haupt am meisten korn gefchnitten haben. Will
Man auf den auswurf im dreschen einigen betracht
wachen, so kan man einen preis von einem bezirke
demjenigen geben, der authentisch bescheinigen kan.
Wie viel er von einer garbe in die andere gerech,
»et ausgedroschen habe, und der es darinn am
höchsten gebracht.

Ich
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Ich beschließe diese Abhandlung mit denjenigen
belohnungen, die mit dem reize der ehre begleitet
seyn follten. Nicht allein sollte man alle belohnum
gen öffentlich austheilen, sondern die Regierung
oder die hochgeehrten Herren Amtleute könnten alle

jähre drey und mehr landmanner, die am meiste»

korn geerndtet, öffentlich als wahlfähig erklären,

zu den bedienungen fowohl des civil» als militar,
diensts zu gelangen. Man könnte auch jeder ge«

meinde anbefehlen, alle jähre eine umfrage unter
stch, und über einen jeden insbesondere, anzustellen :
Ob ste ihre güter wohl u«d fleißig bauen? ob sie

lüderlich seyen? und welches etwa die Hindernisse

ihres fleisses seyn möchten? Die, welche fahrläßig
wären follten sie zween, drey monate lang, oder

bis sie sich bessern, einstellen, und von den gemeindS'

Versammlungen ausschlugen.

Dieses sind die mittel und wege, welche ich für
die tüchtigsten halte, den getreidpreis in unferm
geliebten vaterlande auf einen vortheilhaften fuß

zu fezen. Ich zweifle freylich fchr, ob sie allen

meinen lefern gefallen werden. Der gewöhnlichste

einwurf, der gegen dergleichen Projekte gemacht

wird, ist die fchwierigkeit, alles diefes ins werk

zu fezen. Was nüzt es, die treflicksten encwürfe

zu mache«, wenn sie niemand befolgt Alleiu man
kan darauf leicht antworten, und zwar durch eine

gegenfrage : Wie foll man das gemeine beste

befördern ohne einige entwürfe zu machen, oder
anzuhören wie kan man ohne blindheit zu werke

schreiten, wenn wir keinen plan vorher machen,

wie man am füglichsten die fache angreifen könnte
Laßt
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Laßt uns also alles, und zwar gutes und schlechtes

zeug anhören. Laßt uns das beste daraus wählen.
Fehlt es uns am willen, dem besten räche zu fol»

gen; O! fo niüssen wir es demjenigen nicht ver»
denken, der uns denselben giebt.

Bestreben wir uns aber dahin, die besten wege
mit vereinten bemühungen ausfündig zu machen;
fo wird die zeit manchen arbeitfame,, geist auf die
spuren der verborgenen natur lenken. Eine nüz»

liche entdekung wird auf die andere folgen. Die
Wahrheit wird gleich einem muntern baume wach»
sen und sich ausbreiten, und früchte und feege»
über das land verbreiten, nnd in allen redlichen
gemüthern wurzeln schlagen.

Ich will mich nicht so weit erheben zu behaupten,

daß ich die aufgäbe erschöpft habe. Ich lasse

noch manche Untersuchung übrig. Allein das ist
doch gewiß, daß der grundsaz, den vorteilhaftesten
preis deS getreides zu erhallen, auf dem grossen

endiweke beruhet, der in meinem Wahlspruche ent»

halten tst, wohin alle bemühungen zielen müssen:

i, Stük, >7«7. I'
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